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  Daniel drehte sich im Bett um, legte seinen Arm um Sabrinas Taille und zog sie näher heran, sodass sich ihr Rücken an seinen Oberkörper schmiegte. Seine morgendliche Erektion drückte sich gegen ihren warmen, weichen Po und zuckte in Erwartung. Oh Gott, er wollte sie. Und wie konnte es auch anders sein? Sie war so anschmiegsam und verlockend.


  Es waren Momente wie diese – mit Sabrina in seinen Armen aufzuwachen – in denen er sich oft fragte, wie er soviel Glück gehabt haben konnte, ihr zu begegnen. Sogar morgens mit ihren zerzausten langen dunklen Haaren sah sie wunderschön aus. Und jeden Tag schien sie noch schöner zu werden. Das erste Mal, als er sie gesehen und in ihre grünen Augen geblickt hatte, hatte er gewusst, dass er sie haben musste. Dass sie nun wirklich hier war, in seinen Armen und in seinem Bett, war ein absolutes Wunder, denn ihr gemeinsamer Weg ins Glück war ein steiniger Pfad gewesen. Aber sie hatten alle Hindernisse schließlich doch überwunden. Jetzt konnte nichts mehr schiefgehen. In ein paar Tagen würde Sabrina seine Frau werden.


  Sabrina seufzte sanft und kuschelte sich näher an ihn. Ihr Po rieb gegen seine schmerzend harte Erektion. Er senkte seine Lippen zu ihrer Schulter und drückte kleine Küsse auf ihre warme Haut, während sich sein Schwanz zwischen ihre Schenkel drängte.


  „Mmm, wie spät ist es?“, fragte sie mit dieser verführerischen, schläfrigen Stimme, die seine Begierde nur noch mehr entflammte.


  „Fast sechs“, sagte er und knabberte an ihrem Ohrläppchen. „Wir vergeuden Zeit.“


  Sie kicherte und der Ton hallte in seinem Brustkorb wider und brachte sein Herz zum Rasen, während mehr Blut durch seine Adern pulsierte und nach Süden floss.


  „Sklaventreiber!“


  „Bin ich nicht“, sagte er sanft. „Aber jemand muss sich doch darum kümmern, dass alles erledigt wird.“


  Sie waren schon seit ein paar Tagen bei seinen Eltern in Montauk, einem kleinen Ort an der Spitze von Long Island. Die Gegend war gemeinhin als die Hamptons bekannt. Sie waren hier, um die letzten Vorkehrungen für die Hochzeit zu treffen. Sabrina schien erschöpfter als üblich und Daniel fragte sich, ob der ganze Trubel, der mit der Hochzeit einherging, ihr zu schaffen machte. Er musste zugeben, dass alles etwas chaotisch zuging, und dass sie beide ein bisschen Normalität brauchten. Und etwas, das den Druck, der auf ihnen lag, löste und sie entspannte.


  Und er kannte genau das richtige Rezept für Entspannung. Daniel strich mit seiner Hand ihren Oberkörper entlang zu ihrem Bauch hinab und drückte sie fester in die Beuge seines Körpers. Sabrinas Seufzer bestätigte, dass sie sich seiner Erektion sehr wohl bewusst war, die er nun zwischen ihren Schenkeln hin- und herschob. Genauso, wie sie sich bewusst war, was er damit vorhatte.


  „Sollten wir unsere Kräfte nicht besser sparen, wo wir doch heute so viel zu tun haben?“, murmelte sie, während sie ihren Po gegen ihn rieb und ihre Schenkel zusammendrückte, um seinen Schwanz dazwischen gefangen zu nehmen.


  Daniel stöhnte, als ihre Muskeln ihn festhielten.


  „Glaub mir, dafür brauche ich überhaupt nicht viel Kraft“, flüsterte er in ihr Ohr und legte seine Hand über ihr Geschlecht. „Das geht ganz von selbst.“ Genauso, wie alles andere, was mit Sabrina zu tun hatte.


  „Mmm.“ Summend öffnete sie ihre Schenkel ein paar Zentimeter, gerade weit genug, damit er seinen Finger in ihre warme Scheide gleiten lassen konnte.


  „Außerdem glaube ich, dass du das genauso brauchst wie ich“, fügte er hinzu und badete seinen Finger in ihrer Nässe. Ihr Geschlecht war bereits feucht vor Erregung und der Duft davon trieb jetzt zu ihm. „Sag mir, warum du schon so feucht bist.“


  „Ich habe geträumt.“


  „Wovon?“


  „Davon, dass ich mit dir in mir aufwache.“


  


  Ihre Worte machten ihn noch härter, als er bereits war. Noch mehr davon und er würde explodieren. „Das ist aber ein sehr sündhafter Traum.“


  


  Sein taubedeckter Finger streichelte ihre Spalte entlang und bewegte sich dann in Richtung ihres Lustknopfes. Er streifte fest über das empfindliche Organ. Sabrina zuckte in seinen Armen, und ein Stöhnen entrang sich ihrer Kehle.


  


  „Ja, ich brauche es“, gab sie zu. „Die letzten Tage sind so stressig gewesen.“


  Daniel drängte sein Gesicht in ihre Halsbeuge und inhalierte ihren Duft. Sabrina trug selten Parfüm. Dennoch umgab sie immer ein verführerischer Geruch. „Dann muss ich mich um dich kümmern, Baby.“


  Sabrina hob ihr Bein ein wenig an und erlaubte ihm, seine Erektion zu verlagern, sodass diese am Eingang ihres Körpers lag.


  Während sein Finger immer noch ihre Klitoris streichelte, stieß er sein Becken nach vorne und trieb seinen Schwanz in sie. Sabrina keuchte und der Ton hallte im Raum wider. Für einen kurzen Moment fragte er sich, ob seine Eltern und die anderen Gäste im Haus sie hören konnten, doch dann zog Sabrina wieder seine Aufmerksamkeit auf sich, als sie ihre Hand über seine legte und diese fester auf ihre Klitoris drückte.


  Ein Lächeln formte sich auf seinen Lippen. Er liebte es, wenn Sabrina ihre lustvolle Seite zeigte, wenn sie ihn drängte, sie härter zu nehmen, ihr mehr Vergnügen zu bereiten, sie wild zu machen. Genauso, wie sie ihm jetzt bedeutete, ihren Kitzler intensiver und mit mehr Druck zu streicheln.


  Als er das empfindliche Organ kreisartig streichelte, zog er sich aus ihr heraus, um dann wieder in sie einzudringen. Seine Eier schlugen gegen ihr Fleisch und sein Schwanz verankerte sich tief in ihrer engen Scheide. Wie sie immer noch so eng sein konnte, obwohl er in den letzten paar Monaten praktisch jede Nacht mit ihr Liebe gemacht hatte, war ihm schleierhaft. Aber ihm gefiel diese Tatsache, denn auf diese Weise fühlte sich jedes Mal wieder wie das erste Mal an.


  „Verdammt!“, ächzte er und zog das Wort hinaus.


  Daniel tauchte immer wieder in sie ein, dehnte sie, erhöhte sein Tempo. Sabrina kam jedem seiner Vorwärtsschübe mit einem Rückwärtsstoß entgegen, während er fortfuhr, ihren Lustknopf fieberhaft zu streicheln. Ihr Körper schrieb ihm jetzt den Rhythmus seiner Bewegungen vor.


  Er spürte, wie sich Schweiß auf seinem Hals und seinem Oberkörper bildete und ihn dadurch geschmeidig gegen Sabrinas Po und Schenkel gleiten ließ. Es gefiel ihm, sie so zu nehmen: Die Position gab ihm die vollkommene Kontrolle über ihren Körper und befriedigte sein Bedürfnis, sie zu besitzen. Es war ein Gefühl, das sich immer in ihm regte, wenn sie in seinen Armen lag. Es steigerte sein Begehren für sie und machte ihn abenteuerlicher im Bett – und außerhalb – als er es je mit irgendeiner anderen vor ihr gewesen war.


  Wenn er mit Sabrina Liebe machte, kannte er keine Grenzen. Wann immer ihm etwas kam, das ihr mehr Vergnügen bereiten könnte, führte er seine Idee aus. Ihre Befriedigung war seine Aufgabe. Und immer, wenn sie vollkommen befriedigt war, fühlte er die gleiche Befriedigung. Mit Sabrina zusammen zu sein, war in jeder Hinsicht perfekt.


  Genauso wie jetzt. In ihre geschmeidige Scheide zu stoßen, fühlte sich an, als wäre er in flüssiger Seide, im Paradies. Sein gesamter Körper summte voller Vergnügen. Die Nervenenden seiner Haut vibrierten und prickelten angenehm, während seine Hoden sich mit dem Bedürfnis nach Erlösung zusammenkrampften.


  In seinen Armen erbebte Sabrina. Ihr Körper näherte sich ihrem Höhepunkt. Er spürte es daran, wie ihr Atem unregelmäßig und ihr Stöhnen und ihre Seufzer lauter und häufiger wurden. Er liebte es, dass sie so freimütig war, dass sie sich in seinen Armen nicht zurückhielt.


  Plötzlich zogen sich Sabrinas innere Muskeln fest um seinen Schwanz.


  „Baby, du bringst mich noch um“, schaffte er noch, zuzugeben, bevor sein Gehirn abschaltete und ihn der Fähigkeit zu sprechen beraubte.


  Alles, was jetzt zählte, waren die Empfindungen, die seinen Körper überfluteten, die Bolzen von feuriger Hitze, die durch sein Inneres schossen, als Sabrina sich um ihn verkrampfte. Er konnte seinen Orgasmus nicht zurückhalten. Mit einem animalischen Stöhnen stieß er in sie und ließ seiner Lust freien Lauf. Der letzte Faden seiner Beherrschung riss, und mit einem wilden Stoß schoss er seinen Samen in ihre Scheide und füllte sie mit der heißen Flüssigkeit, die üppiger als üblich zu sein schien.


  Er war nicht imstande, seine Bewegungen zu stoppen, und fuhr fort, langsam seinen Schwanz in ihr zu bewegen, bis die Wellen ihres Orgasmus nachließen und sein eigener Höhepunkt verebbte.


  Ein paar unregelmäßige Atemzüge kamen über seine Lippen, und er versuchte, diese zu benutzen, um Worte zu bilden. Doch es war vergebens. Mit Sabrina Liebe zu machen, machte ihn immer sprachlos.


  Ein weicher Seufzer kam von ihr. „Das war besser als weiterzuschlafen“, hauchte sie.


  Daniel lachte leise. „Besser als jede Menge anderer Dinge.“


  „Können wir nicht den ganzen Tag im Bett bleiben?“


  Er drückte einen Kuss auf ihre Schulter und zog sich aus ihr heraus. „Ich wünschte es. Aber wir haben Gäste. Außerdem müssen wir noch so viel erledigen.“


  Sabrina stieß einen langen Atemzug aus. „Es ist nur, ich bin zur Zeit so müde. Ich könnte den ganzen Tag schlafen.“


  „Wenn wir in den Flitterwochen sind, kannst du den ganzen Tag im Bett bleiben. Ich verspreche es dir.“


  Sie drehte ihren Kopf zu ihm, um ihn anzusehen. „Du hast mir immer noch nicht gesagt, wohin wir fahren.“


  „Und das werde ich auch nicht. Ich kann dir nur sagen, dass du warme Kleidung einpacken musst.“


  Überraschung breitete sich in ihren Augen aus. „Wir fliegen in die Kälte?“


  Er nickte.


  „Warum denn? Ich dachte, du würdest mich irgendwohin entführen, wo es warm und tropisch ist, damit ich eine Entschuldigung dafür habe, ständig halb nackt herumzulaufen.“


  Er zwinkerte ihr zu. „Nackt wirst du auf jeden Fall sein, egal wohin wir reisen. Wenn wir irgendwo hinfahren, wo es kalt ist, dann willst du wenigstens nicht das Hotel oder die Wärme des Bettes verlassen. Und Körperwärme ist sowieso die beste Art und Weise, wie man warm bleibt. Vertrau mir.“ Daniel schob die Decke zurück und setzte sich auf. „Sabrina, Baby, ich muss duschen und mich fertigmachen. Warum bleibst du nicht noch ein bisschen liegen? Ich erfinde eine Ausrede für dich.“


  Sabrina lächelte ihn an. „Habe ich dir in letzter Zeit gesagt, dass du der Beste bist?“


  Er beugte sich zu ihr hinunter. „Der Beste in was?“


  Sie schlang ihre Arme um seinen Hals und ihre grünen Augen strahlten ihn an. „Der Beste in allem.“ Sie drängte sich gegen ihn. „Ich kann es nicht erwarten, dich zu heiraten.“


  Daniel lächelte. „Ich hätte dich schon vor Monaten zu meiner Frau gemacht, aber du verdienst es, eine große Hochzeit zu haben und in einem schönen weißen Kleid zum Altar zu schreiten.“


  „Davon träumt jedes kleine Mädchen.“


  „Und ich werde alles daran setzen, dir alle deine Träume zu erfüllen.“


  Widerstrebend entzog er sich ihrer Umarmung und verließ das Bett. Nackt ging er in Richtung Badezimmer. Als er noch einmal flüchtig über seine Schulter blickte, bemerkte er, wie sie einen langen Blick über seinen Hintern schweifen ließ.


  Sabrina hatte noch nie verlockender ausgesehen – mit zerzaustem Haar, geröteten Wangen und dem Bettlaken, das ihr bis zur Taille hinuntergerutscht war und ihre nackten Brüste entblößte. Heute Abend würde er seinen Kopf in diesen üppigen Brüsten vergraben und ihr mit zärtlichen Berührungen und Küssen Vergnügen bereiten, während sich ihre Nippel in seinem Mund verhärteten.


  Dieser Gedanke allein ließ ihn schon wieder hart werden, und er wandte sich von ihr ab, um in die Dusche zu treten.
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  Mit schwungvollen Schritten und extrem guter Laune lief Daniel die Treppe hinunter in das große Foyer der zweistöckigen Villa seiner Eltern. Er hatte dieses Haus schon als Kind geliebt, da es so viele Gelegenheiten bot, Verstecken zu spielen.


  Er lächelte in sich hinein und war im Begriff, sich in Richtung Küche zu wenden, als ihm etwas auf dem Beistelltisch neben der Haustür ins Auge fiel. Die Tageszeitung lag darauf. Er ergriff sie und wunderte sich, warum seine Mutter sie nicht mit in die Küche genommen hatte, als sie sie von draußen herein geholt hatte, wo der Zeitungsjunge sie normalerweise auf die Einfahrt warf. Seine Mutter schien genauso viel mit der Hochzeit zu tun zu haben wie er und Sabrina und war vermutlich durch irgendetwas abgelenkt worden.


  Der Geruch von frisch gebrühtem Kaffee stieg ihm in die Nase, und er folgte ihm in die Küche, wo er erwartete, seine Eltern anzutreffen. Doch die Küche war leer. Seine Mutter hatte zwar bereits eine große Kanne frischen Kaffee gemacht und den Frühstückstisch gedeckt, aber von ihr und seinem Vater war nichts zu sehen.


  Daniel schnappte sich seine Lieblingstasse vom Tisch und goss sich Kaffee ein, bevor er sich hinsetzte, seinen Teller zur Seite schob und die Zeitung ausbreitete.


  Solange er sich erinnern konnte, hatten seine Eltern schon immer die New York Times ins Haus geliefert bekommen, obwohl seine Mutter auch eine Lokalzeitung las, den East-Hampton-Star, um sich auch bei den lokalen Nachrichten auf dem Laufenden zu halten. Doch sein Vater, ein Geschäftsmann wie Daniel selbst, bevorzugte die Times.


  Daniel überflog die Zeitung nur flüchtig, überblätterte den Abschnitt mit dem Weltgeschehen und sah kurz den Wirtschaftsteil nach interessanten Nachrichten durch. Er überging einen Artikel über den neuen Geschäftsabschluss, den sein Freund und Mentor Zach Ivers getätigt hatte. Daniel kannte bereits alle Details und wusste, dass der Artikel ihm nicht mehr berichten konnte, als er bereits wusste.


  Da er wusste, dass er wirklich die lange Liste von Dingen, die noch für die Hochzeit zu erledigen waren, durchgehen sollte, faltete er die Teile der Zeitung, die er durchgesehen hatte, wieder, als sein Blick plötzlich auf ein Foto fiel. Er zog den Abschnitt heraus – Hochzeiten und Verlobungen – und sah es sich genauer an. Warum druckten sie das Bild von Sabrina und ihm noch einmal, wo doch die Verlobung schon vor Wochen bekannt gegeben worden war?


  Als seine Augen auf die Schlagzeile über dem Foto fielen, blieb sein Herz stehen.


  Geschäftsmagnat Daniel Sinclair heiratet Callgirl, stand da.


  Sein Blut gefror zu Eis, während die Luft aus seiner Lunge wich und seine Hände den Rand der Zeitung so fest ergriffen, dass er diese fast zerriss.


  Ein kleiner Spatz erzählte mir, dass der erfolgreiche Unternehmer und Millionär Daniel Sinclair, dessen gleichermaßen wohlhabende Familie in Montauk, NY, lebt, sich entschieden hat, außerhalb seines Standes zu heiraten. Einer verlässlichen Quelle zufolge arbeitete seine Verlobte, Sabrina Palmer, als exklusives Callgirl in San Francisco, wo sie Mr. Sinclair traf, der ein Kunde des Begleitservices war, bei dem Miss Palmer beschäftigt war. Weder Mr. Sinclair noch Miss Palmer waren für einen Kommentar erreichbar.


  „Scheiße!“, zischte Daniel.


  Er heiratete außerhalb seines Standes? Sabrina war kein Callgirl! Sie war eine ebenso anständige Frau wie seine eigene Mutter!


  Wer verdammt noch mal hatte diese Lügen geschrieben? Er blickte auf den Namen unter der Schlagzeile: Von Claire Heart – Nachrichten vom Herzen.


  Schwachsinn! Eher Nachrichten aus der Gosse! Lügen aus der Gosse!


  Wut kochte in ihm hoch. Wie konnte diese Reporterin wissen, wie er und Sabrina sich kennengelernt hatten, und das in etwas derart Abscheuliches verdrehen? Ja, es stimmte, dass Sabrina in jener Nacht vorgegeben hatte, ein Callgirl zu sein, aber es war nicht so, wie es aussah. Die Sache war kompliziert. Und es gab keinen Zweifel, dass Sabrina kein Callgirl war, ungeachtet der Umstände, die sie zusammengeführt hatten. Würde ihre Vergangenheit sie ständig verfolgen?


  Wenn Sabrina von diesem Artikel erfuhr, würde es sie schwer treffen. Reichte es nicht, dass sie, als Daniel die Wahrheit über ihre anfängliche Täuschung herausgefunden hatte, verzweifelt und beschämt gewesen war? Jetzt würde die ganze Welt erfahren, was sie getan hatte. Und alle würden sie verurteilen. Es würde Sabrina zerstören. Ganz zu schweigen von der Hochzeit, die in ein paar Tagen stattfinden sollte: So wie er Sabrina kannte, würde sie die ganze Sache abblasen, um nicht den verurteilenden Blicken der Gesellschaft ausgesetzt zu sein – Leute, die nicht nur ihn und seine Eltern kannten, sondern jetzt auch Sabrina.


  Er musste diesen Artikel vor ihr und seinen Eltern geheimhalten. Andernfalls würde die perfekte Hochzeit, die sie planten, sich in ein vollkommenes Chaos verwandeln. Und das konnte er nicht zulassen. Sabrina verdiente eine Märchenhochzeit, und er würde alles daran setzen, ihr diesen Wunsch zu erfüllen. Selbst wenn das bedeutete, dass er diesen Zeitungsartikel vor ihr geheimhalten musste.


  „Guten Morgen, Daniel“, begrüßte ihn seine Mutter plötzlich von der Tür.


  „Ach, guten Morgen, Mom!“ Daniel riss seinen Kopf nach oben und sah, wie seine Mutter die Küche betrat und zwei Einkaufstaschen auf den Tresen stellte. Er nutzte die kurze Zeit, die sie ihm den Rücken kehrte, um den Rest der Zeitung hastig zu falten und ihn unter das Sitzkissen seines Stuhls zu schieben, während er weitersprach, um alle verräterischen Geräusche zu übertönen. „Du warst heute Morgen bereits einkaufen? Das ist selbst für dich früh. Du hättest mir sagen sollen, dass du was brauchst. Ich wäre später für dich ins Dorf gefahren.“


  Seine Mutter blickte über ihre Schulter, während sie fortfuhr auszupacken. Sie war eine kleine Frau, nur knapp 1,50m groß, mit olivfarbener Haut und dem feurigen Temperament, für das die Italienerinnen berühmt waren.


  „Ich hatte gesehen, dass wir keine Kaffeesahne mehr hatten. Also bin ich schnell ins Geschäft. Und dann habe ich uns noch frische Brötchen aus der Bäckerei geholt, wo ich schon in der Nähe war. Bist du der Einzige, der wach ist?“


  Daniel zwang ein Lächeln auf seine Lippen und unterdrückte ein erleichtertes Aufatmen. Seine Mutter hatte nicht bemerkt, wie er die Zeitung versteckt hatte. Nun musste er später nur die Zeitung irgendwie aus dem Versteck verschwinden lassen, bevor seine Mutter sie nach dem Frühstück entdeckte.


  


  „Sabrina duscht gerade. Sie kommt gleich runter. Aber ich habe sonst noch niemanden gehört. Schläft Dad noch?“


  Seine Mutter kicherte. „Machst du Scherze? Er ist bereits geschwommen. Er ist gerade unter der Dusche.“ Sie nahm einen Korb mit Brötchen und frischen Brotscheiben, ergriff die Kaffeesahne und trug beides zum Tisch. „Hier! Probier mal die Brötchen.“


  „Danke, Mom! Die sehen köstlich aus.“ Wenn er doch nur hungrig wäre, aber leider hatte dieser verdammte Zeitungsartikel seinen Appetit ruiniert. Er konnte nur ein wenig von seinem schwarzen Kaffee nippen. Und sogar dieser schmeckte heute Morgen bitter, obwohl Daniel sicher war, dass das nicht die Schuld seiner Mutter sein konnte. Sie machte immer ausgezeichneten Kaffee und bestand darauf, nur eine italienischen Marke, Illy, zu kaufen.


  „Hast du die Zeitung gesehen?“, fragte sie plötzlich und verdrehte ihren Hals, um sich in der Küche umzusehen.


  „Nein, warum?“ Daniel hoffte, dass er nicht unehrlich klang. Er hasste es, seine Mutter belügen zu müssen, aber er konnte nicht anders. Es war absolut lebenswichtig, dass niemand heute Morgen die Zeitung las, sonst wäre die Hölle los.


  „Sie war nicht mehr auf dem Tischchen im Foyer, als ich nach Hause kam.“


  „Hmm. Ich habe sie nicht gesehen, als ich herunterkam. Vielleicht hast du sie noch gar nicht hereingeholt.“


  Sie schüttelte den Kopf. „Nein, ich bin mir sicher, dass ich sie hereingebracht habe, als ich heute Morgen ins Dorf fuhr.“


  Er zuckte mit den Achseln und griff nach einem Brötchen, um seinen Händen etwas zu tun zu geben und entspannt auszusehen. „Wenn du auf dem Weg nach draußen warst, warum hättest du dann wieder hereinkommen sollen, nur um die Zeitung auf den Tisch zu legen?“


  „Daniel, ich erinnere mich, was ich getan habe! Du tust so, als wäre ich senil!“


  Er beugte sich zu ihr und drückte ihr einen Kuss auf die Wange. „Tut mir leid, Mom. Ich bin sicher, dass sie auftaucht. Vielleicht hat der Zeitungsjunge unser Haus ausgelassen. Du weißt ja, wie die Kinder heutzutage sind. Kein Verantwortungsgefühl mehr.“


  Er sandte dem fälschlich beschuldigten Zeitungsjungen eine stille Entschuldigung. Der Junge hatte nichts falsch gemacht, außer die Ausgabe der New York Times zu liefern, die niemand in Daniels Familie lesen durfte.


  Daniel schnitt das Brötchen durch und bestrich es mit Butter. „Danke, dass du das Frühstück für uns alle vorbereitet hast. Ich weiß, dass du gerade sehr beschäftigt bist. Ich weiß es wirklich sehr zu schätzen, was du alles für uns tust.“


  Sofort leuchtete das Gesicht seiner Mutter auf. „Es ist so aufregend, eine Hochzeit zu planen!“


  „Ich glaube, deine Mutter meint auslaugend, nicht aufregend“, kam Tims Stimme von der Tür, als er, gefolgt von Holly, die Küche betrat.


  „Du hast noch überhaupt nichts getan, Tim!“ Holly verdrehte ihre Augen und warf eine Strähne ihres langen blonden Haares über ihre Schulter.


  „Ich weiß, aber ich kann es mir total gut vorstellen, und allein der Gedanke an all die Arbeit macht mich schon müde.“ Tim grinste unverschämt drein.


  Sein alter Collegefreund von Princeton war zu einem Teil dafür verantwortlich, dass Daniel Sabrina kennengelernt hatte. Die andere Hälfte der Verantwortung fiel auf Holly, die sich mit Sabrina eine Wohnung in San Francisco geteilt hatte. Zusammen hatten Holly und Tim einen Plan ausgebrütet, ihn und Sabrina durch ein Blind Date zusammenzubringen. Am Ende hatte es trotz einiger Probleme tatsächlich funktioniert.


  Tim beugte sich zu Daniels Mutter und küsste sie auf die Wange. „Guten Morgen, Raffaela. Tut mir leid, dass wir dich gestern, als wir ankamen, nicht mehr begrüßen konnten.“


  Sie umarmte ihn und stand dann auf, um Holly zu begrüßen. „Es ist immer eine Qual mit den Verspätungen bei den Flügen. Zumindest seid ihr auf dem JFK Flughafen gelandet, dann hattet ihr es wenigstens nicht so weit, wie wenn ihr nach Newark geflogen wärt.“


  „Guten Morgen, Raffaela“, begrüßte Holly sie, dann nahm sie am Frühstückstisch neben Tim Platz. „Na, zumindest haben wir’s geschafft.“ Sie griff nach der Kaffeekanne und goss sich eine Tasse ein. „Und das Gästezimmer ist so schön. Ich habe wie ein Murmeltier geschlafen.“


  Ein hinreißendes Lächeln breitete sich auf den Lippen seiner Mutter aus, als sie Hollys Kompliment vernahm. Holly konnte Daniels Mutter immer einwickeln.


  Holly war eine wahre Schönheit mit funkelnden blauen Augen und hätte jeden Mann haben können, den sie sich wünschte. Warum sie ihr Leben damit vergeudete, ein Callgirl zu sein – was etwas war, von dem Daniels Eltern nichts wussten – kapierte Daniel nicht. Hatte sie es nicht satt, mit fremden Männern zu schlafen?


  „Oh, danke dir, meine Liebe. Und du, Tim, hast du gut geschlafen?“


  „Ja, sehr gut! Und jetzt könnte ich eine ganze Kuh verspeisen!“


  Seine Mutter schmunzelte. „Wie wär’s mit einem Teil vom Schwein? Würste und Speck sind bereits fertig; ich halte sie im Ofen warm.“


  „Ausgezeichnet!“


  Als seine Mutter im Begriff war, von ihrem Stuhl aufzuspringen, legte Tim eine Hand auf ihren Unterarm. „Setz dich wieder. Ich mach schon. Es ist ja nicht so, als ob ich mich hier nicht auskennen würde.“


  Während Tim zum Ofen ging und ihn öffnete, um die Raine herauszunehmen, betraten Daniels Vater und Sabrina die Küche. Sein Vater und Daniel sahen sich ziemlich ähnlich, obwohl das Haar seines Vaters mittlerweile grau meliert war. Doch er war noch genauso athletisch, wie er in seinen Dreißigern gewesen war.


  Innerhalb von Augenblicken saß jedermann am Frühstückstisch, aß und plauderte. Sabrina hatte sich neben ihn gesetzt, und Daniel betrachtete sie nun von der Seite. Ja, er würde dafür sorgen, dass sie ihre Märchenhochzeit bekam. Egal, was er dafür tun musste.


  Er hob seine Hand und strich eine Strähne ihres langen dunklen Haares hinter ihre Schulter. Sabrina drehte sich zu ihm und begegnete seinem Blick.


  „Was?“, raunte sie.


  „Nichts, Baby. Ich kann nur nicht aufhören, dich anzusehen“, antwortete er genauso leise.


  „Ihr seid noch nicht in den Flitterwochen“, neckte Tim.


  Holly stieß ihren Ellbogen in Tims Seite. „Ich finde es süß. Wenn nur jede Frau so viel Glück haben würde wie Sabrina.“


  Sabrina lächelte ihre Freundin an. „Danke, Holly.“


  „So, was steht heute auf der Tagesordnung?“, fragte Tim, während er mehr Essen auf seinen Teller häufte.


  Bevor jemand antworten konnte, fragte Daniels Vater: „Wo ist die Zeitung, Schatz? Hast du sie noch nicht hereingebracht?“


  Daniel versuchte, nicht aufzuschrecken. Er hatte gehofft, dass sein Vater das Fehlen der Zeitung nicht bemerken würde, da das Gespräch während des Frühstücks mit den beiden auswärtigen Gästen noch lebhafter als üblich war.


  „Ich dachte, dass ich sie hereingebracht hätte, aber anscheinend verwechsle ich die Tage. Ich kann sie nirgends finden.“


  „Hast du draußen nachgesehen?“, hakte sein Vater nach.


  „Natürlich habe ich draußen nachgesehen. Zweimal sogar, erst, als ich zum Bäcker ging und dann nochmals, als ich wieder zurückkam.“


  „Vielleicht ist die Zeitung heute nicht gekommen“, warf Daniel ein.


  „Was meinst du, sie ist nicht gekommen? Über vierzig Jahre wohnen wir schon hier und die Zeitung ist immer geliefert worden.“


  „Der Zeitungsjunge hat sich vermutlich vertan. Vielleicht ist er neu“, meinte Daniel.


  „Warum liest du die Zeitung nicht auf deinem iPad?“, schlug Tim vor und deutete in Richtung des Gerätes auf dem Tresen.


  Daniel wollte laut aufstöhnen. Manchmal konnte Tim wirklich ein wenig zu hilfsbereit sein.


  Sein Vater schnippte mit den Fingern und lächelte etwas zweifelnd. „Ja. Ich vergesse immer, dass ich das tun könnte. Aber weißt du, ich mag lieber das Papier zwischen meinen Fingern haben.“


  „Du meinst, Druckerschwärze auf die Finger bekommen? Ich lese die Zeitung mittlerweile nur noch online. Man braucht nur ein Abonnement bei der New York Times. Es ist sowieso billiger als die Papierversion“, behauptete Tim.


  Daniel wollte nicht, dass das Gespräch noch weiter in diese Richtung ging und Tim noch mehr Gelegenheit hatte, Daniels Vater davon zu überzeugen, ein Online-Abo zu bestellen, also zwang er sich zu einem Lächeln und sagte: „Nun ja, wir haben ja heute sowieso keine Zeit, die Zeitung zu lesen. Wir haben ein volles Programm vor uns, nicht wahr, Baby?“ Er lächelte Sabrina zu.


  „Erinnere mich bloß nicht!“ Sabrina seufzte. „Wir müssen uns mit dem Pianisten treffen, um die endgültige Musikauswahl durchzugehen. Und dann müssen wir auch bei der Floristin vorbei. Sie hat einen Probeblumenstrauß zusammengestellt, den wir uns ansehen können.“


  „Wie aufregend!“ Hollys Gesicht leuchtete auf. „Die Blumen, die du ausgesucht hast, sind absolut herrlich.“


  „Ob du’s glaubst oder nicht...“ Sabrina sah Daniel an und lächelte „...Daniel hat sie ausgesucht.“


  „Es ist gut zu wissen, dass Daniel nach all den Jahren etwas von mir gelernt hat“, meinte seine Mutter.


  „Ich muss auch noch mein Kleid anprobieren, aber ich glaube, das kann ich auf morgen oder übermorgen verschieben“, fügte Sabrina hinzu. „Kommst du mit mir mit, Holly?“


  Holly nickte enthusiastisch. „Warum glaubst du, bin ich über eine Woche vor der Hochzeit angereist?“


  Eine der Entscheidungen, die Daniel und Sabrina zu Beginn getroffen hatten, war, die Zeremonie klein und intim zu belassen. Deshalb gab es außer der Braut und dem Bräutigam nur zwei andere Leute, die offizielle Aufgaben hatten: Tim, der Trauzeuge, und Holly, die Brautjungfer.


  Allerdings war Daniels Mutter mit der Gästeliste über Bord gegangen. Daniel und Sabrina hatten sich darauf geeinigt, ihr dieses Zugeständnis zu machen. Über zweihundert Gäste waren eingeladen worden: entfernte Verwandte, Freunde der Familie, Freunde von Daniel sowie Sabrinas geschiedene Eltern und einige von Sabrinas Freunden und Verwandten von der Westküste.


  „Ich kann nicht glauben, dass die Hochzeit in nur zehn Tagen stattfindet“, sagte Holly und riss Daniel aus seinen Gedanken. „Es kommt mir wie gestern vor, dass ihr euch kennengelernt habt.“


  Daniel stöhnte innerlich. Wenn er nicht so schnell wie möglich Schadenskontrolle betrieb, würde bald jeder wissen, wie er und Sabrina sich kennengelernt hatten. Die Lüge, die sie seinen Eltern aufgetischt hatten, würde herauskommen und er war sich nicht sicher, wie seine Eltern die Nachricht aufnehmen würden. Genauso wenig wie er glaubte, dass Sabrina die Musterung überleben würde, der sie plötzlich unterzogen würde. Es würde sie am Boden zerstören.


  „Ich weiß.“ Sabrina seufzte, während sie nach Daniels Hand griff. „Ich bin ganz aufgeregt, aber auch ein bisschen überwältigt. Ich muss noch so viel erledigen.“


  Daniel drückte ihre Hand, dann brachte er sie an seine Lippen und küsste ihre Fingerknöchel. „Sorg dich nicht, Baby. Die Verstärkung ist ja hier.“ Er deutete zu Tim und Holly.


  Beide würden sich als große Hilfe bei den Vorbereitungen erweisen und den Druck von Sabrina nehmen.


  Sabrina lachte. „Ja, was würde ich wohl ohne meine Gang machen?“, neckte sie.


  „Gut, während sich die Frauen um die Musik und die Blumen kümmern, dachte ich mir, dass wir beide die Junggesellenparty besprechen könnten“, schlug Tim vor und nagelte Daniel mit einem Blick fest, dem er nicht ausweichen konnte.


  Das war so eine heikle Sache. Daniel wollte keine Junggesellenparty, zumindest keine traditionelle. Jahrelang war er einer der begehrtesten Junggesellen von New York gewesen, aber das war ein Titel, den er gerne ablegte. Die Idee, seinen letzten Abend als Junggeselle zu feiern, kam ihm ironisch und unnötig vor. Er freute sich darauf, zu heiraten und nie wieder eine Frau abwehren zu müssen, die nur auf sein Geld aus war.


  Aber Tim hatte darauf bestanden, dass es eine Party geben würde. Daniel hatte schließlich eingewilligt, ihm jedoch eines deutlich gemacht: keine Stripperin und keine Reise nach Las Vegas.


  „Könnten wir die Party vielleicht morgen besprechen?“, fragte Daniel mit einem bedauernden Blick. „Ich werde mich leider für heute entschuldigen müssen.“


  „Was? Warum?“ Sabrinas Kopf wirbelte in seine Richtung.


  Er schenkte ihr ein beruhigendes Lächeln. „Ich habe heute Morgen eine dringende Mitteilung von meinem Büro bekommen. Ich muss heute noch nach New York fahren und mich um etwas kümmern“, log er.


  


  Der Ausdruck in Sabrinas Gesicht bestätigte ihm, dass sie darüber nicht erfreut war – zu Recht. Er sollte hier bleiben und seinen Teil dazu beitragen, um den Druck von ihren Schultern zu nehmen. „Es tut mir leid, Sabrina, aber ich kümmere mich lieber jetzt darum als einen oder zwei Tage vor der Hochzeit. Ich sorge dafür, dass ich nach dem heutigen Tag für das Büro nicht mehr erreichbar bin.“


  „Warum kannst du ihnen das nicht schon heute sagen?“, fragte Sabrina.


  


  Daniel streichelte ihre Wange mit seinem Daumen. „Versteh es bitte, Baby. Das ist etwas, um das ich mich kümmern muss. Ich verspreche dir, dass ich heute Abend wieder zurück bin, und dann können wir vier was unternehmen.“


  Sabrina seufzte. „Okay. Ich glaube, es macht sowieso nichts aus.“ Sie deutete zu Holly und Tim. „Wenigstens können Holly und Tim mir und deiner Mutter helfen.“


  „Ausgezeichnet.“


  Daniel wollte nicht gehen, aber er musste. Denn je mehr er darüber nachdachte, desto mehr wurde ihm bewusst, was er zu tun hatte. Er würde nicht untätig dastehen und diese Reporterin mit ihren Lügen davonkommen lassen. Er würde herausfinden, wer genau Claire Hearts verlässliche Quelle war, und verlangen, dass die Zeitung den Artikel zurücknahm und eine Entschuldigung veröffentlichte. Erst dann würde er sich besser fühlen und wissen, dass seinem und Sabrinas Glück nichts mehr im Wege stand.


  Und bis er und Sabrina aus ihren Flitterwochen zurückkamen, würde jeder den Artikel vergessen haben. Ein anderer Skandal würde die Aufmerksamkeit der Leute auf sich gezogen haben. Und Sabrina würde nie davon erfahren müssen.
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  Daniel sprang aus seinem Sportwagen und streckte die Beine. Er war praktisch von Montauk nach Manhattan gerast und konnte froh sein, unterwegs keinen Strafzettel bekommen zu haben.


  Das Bürogebäude der New York Times lag auf der Eighth Avenue im Zentrum von Hell’s Kitchen. Daniel sah die Glaswand hinauf, auf der in großer gotischer Schrift der Name der Zeitung stand. Die Sonne spiegelte sich in der Glasfläche.


  Er richtete seine Krawatte gerade und betrat das Gebäude, wo er sich sofort zum Empfangsschalter wandte. Der schwarze Mann im makellosen dunklen Anzug sah zu ihm auf.


  „Wie kann ich Ihnen helfen, Sir?“, fragte er mit höflicher, jedoch bestimmter Stimme.


  „Ich möchte zu Miss Claire Heart.“


  Der Sicherheitsbeamte sah in seinen Monitor und tippte etwas ein. „Und Ihr Name, Sir?“


  „Daniel Sinclair.“


  Der Mann starrte einige Augenblicke in den Computerbildschirm, bevor er wieder aufblickte. „Ich fürchte, Ihr Termin ist hier nicht registriert. Wann–“


  „Ich habe keinen Termin“, unterbrach Daniel und beugte sich über den Tresen.


  „Ich kann Sie leider nur hereinlassen, wenn Sie einen Termin haben.“


  „Miss Heart möchte mit mir sprechen. Das kann ich Ihnen versichern.“


  „Das kann vielleicht schon der Fall sein, aber die Regeln sind die Regeln. Bitte kommen Sie zurück, wenn Sie einen Termin haben.“


  Daniel zeigte auf das Telefon auf dem Empfangstisch. „Rufen Sie sie an. Sofort. Sie hat versucht, mich zu erreichen, damit ich zu ihrem Artikel Stellung nehme, und sie wird verärgert sein, wenn Sie mich wegschicken. Dies ist ihre einzige Chance, einen Kommentar von mir zu erhalten“, log er und unterstrich seine Worte mit einem stoischen Ausdruck, der nichts von dem Sturm preisgab, der noch immer in seinem Inneren tobte. Tatsächlich hatte der Sturm gerade Hurrikanstärke erreicht.


  Der Sicherheitsbeamte zögerte einen Augenblick, erwog aber offenbar Daniels Behauptung. Dann hob er den Hörer ab und wählte eine Nummer.


  „Miss Heart, hier ist Barry vom Empfang unten. Ein Mr. Sinclair ist hier, um zu einem Ihrer Artikel Stellung zu nehmen. Er hat keinen Termin, aber er behauptet–“ Barry zog seine Schultern zurück und setzte sich stocksteif auf. „Natürlich, Ma‘am.“ Er nickte. „Sofort.“ Dann legte er auf, blickte auf den Tisch vor sich und begann, etwas zu schreiben.


  Ungeduldig klopfte Daniel mit seinem Fuß auf den Boden, bis Barry schließlich zu ihm aufblickte und ihm einen Besucherausweis übergab.


  „Miss Hearts Büro ist im 9. Stock. Nehmen Sie bitte Aufzug Nummer Vier.“ Er zeigte zu den Aufzügen hinter Daniel.


  „Danke.“ Daniel steckte den Besucherausweis an das Revers seiner Jacke und ging zum Aufzug. Dieser öffnete sich, als er ihn erreichte, und er trat hinein.


  Er musste den Knopf für den 9. Stock nicht drücken. Dieser leuchtete bereits auf und Daniel wusste, dass der Sicherheitsbeamte den Aufzug so programmiert hatte, dass Daniel nur im 9. Stock aussteigen und nicht irgendwo anders im Gebäude herumlaufen konnte. Die meisten großen Bürogebäude hatten diese Sicherheitsvorkehrung.


  Während der Fahrt nach oben versuchte er, sich zu beruhigen. Es würde niemandem dienen, wenn er die Klatschkolumnistin anschrie. Er musste sie auf seine Seite bringen, statt sie vor den Kopf zu stoßen.


  Die Aufzugstüren öffneten sich im 9. Stock, und er trat in den Gang.


  „Mr. Sinclair“, begrüßte ihn eine zierliche Brünette. Sie trug eine legere Hose und eine bunte Bluse und streckte ihm ihre Hand zur Begrüßung entgegen. „Ich bin Claire Heart.“


  „Guten Tag, Miss Heart.“ Er schüttelte kurz ihre Hand. „Danke, dass Sie mich so kurzfristig empfangen. Ich bin wegen des Artikels hier, der in der heutigen Ausgabe erschien.“


  Claire nickte. „Oh, ich weiß, warum Sie hier sind. Lassen Sie uns in mein Büro gehen, wo wir uns unter vier Augen unterhalten können.“


  Er folgte ihr, als sie ihn einen langen Korridor entlangführte, überrascht, dass sie so zuvorkommend war. Kurze Zeit später betrat sie ein kleines Büro, in dem sich Papiere, Zeitschriften und Akten entlang der Wände auf dem Boden stapelten.


  „Entschuldigen Sie die Unordnung. Ich habe gerade erst das Büro gewechselt.“ Sie ging um den überraschend leeren Schreibtisch herum, auf dem nur ein Terminkalender und ein Telefon standen, und setzte sich auf den Stuhl dahinter, während sie ihm den einzigen anderen Stuhl anbot. „Bitte, Mr. Sinclair.“


  Er nahm Platz und wartete ein paar Sekunden, während er versuchte, ihren Gesichtsausdruck zu deuten. Aber sie gab nichts preis. Wenn sie wusste, dass die Geschichte, die sie gedruckt hatte, eine Lüge war, ließ sie es sich nicht anmerken.


  „Ich möchte, dass Sie Ihren Artikel zurückziehen.“


  Claire lehnte sich über den Schreibtisch. „Und warum sollte ich das tun?“


  „Weil die Geschichte eine Lüge ist. Meine Verlobte ist kein Callgirl. Und wenn Sie sich die Mühe gemacht hätten, mich um eine Stellungnahme zu bitten, bevor Sie den Artikel veröffentlichten, hätte ich die Sache klarstellen und uns allen jede Menge Ärger ersparen können.“


  „Ich habe Sie um eine Stellungnahme gebeten! Sie haben abgelehnt!“, beharrte Claire.


  „Ich habe nie eine solche Anfrage erhalten, Miss Heart! Also lassen Sie uns doch bitte bei der Wahrheit bleiben.“


  Sie kniff verärgert die Augen zusammen. „Mr. Sinclair, ich trat mit Ihrem Büro in Verbindung, und wurde informiert, dass Sie für eine Stellungnahme nicht erreichbar seien. Raten Sie mal, was ich dachte, dass das bedeutet: Sie waren für eine Stellungnahme nicht erreichbar!“, sagte sie beißend.


  Daniel war sich nicht sicher, ob die Reporterin die Wahrheit sagte. Seine Assistentin Frances war außerordentlich zuverlässig und hätte eine Nachricht wie diese weitergeleitet, obwohl er seinem Büro angewiesen hatte, ihn während der Woche vor seiner Hochzeit nicht zu stören. „Das ist jetzt auch egal. Das Problem ist, dass Sie einen Artikel veröffentlicht haben, der nicht auf Tatsachen beruht.“


  „Ich habe eine sehr glaubwürdige Quelle, die sowohl mich als auch meine Herausgeber vom Gegenteil überzeugt hat.“


  Daniel beugte sich vor. „Wer?“


  „Sie wissen so gut wie ich, dass ich die Identität meiner Quellen schützen muss.“


  


  „Ihre Quelle lügt. Meine Verlobte war nie und wird nie ein Callgirl sein. Sie ist eine angesehene Rechtsanwältin.“


  Claire kreuzte ihre Arme über ihrer Brust. „Ich fürchte, Mr. Sinclair, dass mir ein konkreter Beweis vorgelegt wurde, dass Miss Parker in San Francisco als Callgirl arbeitete. Und ich habe auch einen konkreten Beweis, dass Sie sie als Callgirl engagiert haben.“


  Daniel kochte innerlich vor Wut. „Ich werde herausfinden, wer Ihre Quelle ist. Meine Rechtsanwälte–“


  Das Klingeln von Claires Telefon unterbrach ihn.


  „Einen Moment bitte“, sagte sie, sah auf das Display und griff nach dem Hörer. „Ich muss das entgegennehmen.“


  Sie hob den Hörer an ihr Ohr. „Ja, Rick, was ist jetzt wieder?“ Ungeduld lag in ihrer Stimme.


  Daniel hörte eine laute männliche Stimme durch das Telefon, konnte aber die Worte nicht ausmachen.


  


  Claire schob eine Hand durch ihr Haar. „Das habe ich denen bereits mitgeteilt! Ich traf meine Quelle am... Moment mal.“ Sie blätterte ihren Kalender auf ihrem Schreibtisch durch und suchte nach einem Eintrag. Schließlich tippte sie auf eine Stelle auf dem Papier. „Hier! Ich traf meine Quelle am dreiundzwanzigsten.“


  Wieder sagte der Mann am anderen Ende etwas, während Daniel auf den Kalender starrte. Sie vermerkte sich die Termine mit ihren Quellen in diesem Kalender? Interessant.


  Claire seufzte. „Na gut! Ich bin in ein paar Minuten oben.“ Dann legte sie auf und blickte Daniel wieder an. „Wie ich schon sagte, die Geschichte hat Hand und Fuß. Ich ziehe sie nicht zurück, denn sie entspricht der Wahrheit. Es ändert sich nichts daran, nur weil es Ihnen nicht gefällt.“


  „Na gut, Miss Heart. Wenn Sie die Sache so regeln wollen.“ Daniel stand auf. „Die New York Times wäre nicht die erste Zeitung, die durch eine Verleumdungsklage ruiniert würde.“


  „Es ist keine Verleumdung, wenn es wahr ist. Ich stehe zu meinem Artikel und meiner Quelle.“


  „Wie Sie wollen. Ich finde selbst hinaus.“ Er wandte sich zur Tür, verließ ihr Büro und schloss die Tür hinter sich.


  Seine Augen scannten die Türen des Korridors, während er in Richtung Aufzug eilte. Schließlich fand er, wonach er suchte: die Herrentoiletten. Er ging hinein und war erleichtert, diese leer vorzufinden. Keine Geräusche kamen aus den drei Toiletten.


  


  Daniel blieb an der Tür stehen und hielt sie nur angelehnt, damit er in den Korridor spähen konnte. Er musste nicht lange warten. Claire Heart ging kurze Zeit später mit hastigen Schritten an der Tür vorbei und eilte zum Aufzug. Als er das Ping-Geräusch des Aufzugs hörte, zählte er bis fünf, bevor er zurück in den Flur trat. Sein Blick ging sofort zu den Aufzügen: Claire war verschwunden.


  Erleichtert ging er zurück zu ihrem Büro. Adrenalin pumpte durch seine Adern. Er hatte noch nie in seinem Leben etwas Illegales getan, aber heute hatte er keine andere Wahl. Er musste herausfinden, wer die Quelle der Reporterin war. Er fühlte sich wie ein Einbrecher, als er in Claires Büro schlich und um ihren Schreibtisch herum ging. Mit einem Auge scannte er die Seiten ihres Kalenders, mit dem anderen behielt er die Tür im Auge.


  Die Anmerkungen in Claire Hearts Kalender sahen mysteriös aus. Sie verwendete viele Abkürzungen und die Namen ihrer Quellen, oder wen immer sie auch traf, bestanden nur aus Initialen. Offenbar wollte sie sicher gehen, dass dieser Terminkalender, sollte er in die falschen Hände fallen, nicht die Namen ihrer vertraulichen Quellen enthüllen würde.


  Daniel arbeitete sich rückwärts durch die Eintragungen. Er wusste, dass kein Reporter zu lange auf einer vielversprechenden Geschichte sitzen würde. Claire hatte bestimmt ihre Quelle innerhalb der letzten zwei Wochen getroffen. Das hätte ihr genügend Zeit gegeben, alle Beweise, die ihr präsentiert worden waren, zu überprüfen. Beweise? Er schnaubte. Es gab keine Beweise. Was Claire bekommen hatte, musste gestellt worden sein. Daniel würde die Quelle finden und beweisen, dass die Behauptungen gelogen waren.


  Zielstrebig las er jede Eintragung während der letzten zwei Wochen, als er plötzlich über Initialen stolperte, die eine Erinnerung in ihm auslösten. Ein Koffer, auf dem am Verschluss die Initialen AH eingraviert waren, erschien vor seinem geistigen Auge. Er hatte diesen Koffer schon so viele Male getragen.


  Der Eintrag war vom zehnten des Monats um zwei Uhr dreißig und lautete: AH bez.: DS Cg.


  Er konnte dies nur so interpretieren: Audrey Hawkins bezüglich Daniel Sinclair, Callgirl.


  Wer sonst sollte es sein? Es musste Audrey sein! Sie war die einzige Person, die immer noch einen so tiefen Groll gegen ihn hegte, dass sie versuchen konnte, sein Glück mit Sabrina zu zerstören. Er und Audrey waren einmal ein Paar gewesen. Audrey war ein Szene-Girl aus der höheren Gesellschaft, und vor langer Zeit hatte er geglaubt, dass sie das perfekte Paar wären. Schließlich gehörten sie beide den gleichen Kreisen der High Society von New York an. Aber trotz ihrer Schönheit und ihres offensichtlichen Charmes, hatte er Audrey nie wirklich geliebt und hatte häufig Abendessen und Sex mit ihr zugunsten spätabendlicher Geschäftstreffen getauscht.


  Ihre Trennung war unvermeidlich gewesen, obwohl die Art und Weise, wie es geschehen war, sogar Daniel überrascht hatte: Er hatte Audrey im Bett mit seinem Rechtsanwalt erwischt. Daniel hatte sich im selben Moment von ihr getrennt und gleichzeitig seinen Rechtsanwalt gefeuert. Aber Audrey hatte nicht so leicht aufgegeben.


  Als sie ihm auf eine Geschäftsreise nach San Francisco gefolgt war, in der Hoffnung ihn zurückzugewinnen, hatte sie ihn mit Sabrina angetroffen. Die Situation war ein wenig eskaliert und hätte fast seine sowieso fragile anfängliche Beziehung mit Sabrina zerstört. Und es schien, als ob Audrey immer noch nicht fertig war. Sie versuchte immer noch, seine Beziehung zu Sabrina zu zerstören.


  Aber er würde dafür sorgen, dass es ihr nicht gelang.


  Daniel stürmte aus dem Büro. Es interessierte ihn nicht, ob ihn jetzt jemand sah. Er hatte die Information gefunden, die er suchte. Niemand konnte ihn jetzt stoppen.


  Draußen eilte er zu seinem geparkten Auto und fuhr los.


  Er konnte Audrey selbstverständlich anrufen, aber was würde das bringen? Sie würde nicht ans Telefon gehen, wenn sie seine Nummer sah. Außerdem wollte er sie persönlich konfrontieren, denn es wäre viel einfacher, sie einzuschüchtern, wenn er ihr gegenüberstand.


  Während der ganzen Fahrt zu ihrer Eigentumswohnung in Midtown Manhattan, kochte die Wut in ihm hoch. Er hatte gedacht, dass Audrey nach der letzten Konfrontation, die fast sein Verhältnis zu Sabrina zerstört hatte, endlich aufgegeben hatte. Doch schien es, dass Audrey mit ihren Spielen nicht fertig war.


  Der Portier in Audreys Gebäude rief zu ihrer Wohnung hinauf und erlaubte ihm dann, den Aufzug nach oben zu nehmen. Wenn Audrey vorhatte, die gleiche Verführungsszene abzuziehen, die sie schon einmal bei ihm versucht hatte, dann würde sie eine böse Überraschung erleben. Er war nicht mehr anfällig für ihren Charme. Schon lange nicht mehr.


  An der Tür zu Audreys Wohnung wurde Daniel von Audreys Haushälterin Betty gegrüßt. Ihr Gesicht leuchtete auf, als sie ihn sah. Er mochte die ältere Frau und bedauerte, dass sie für jemanden wie Audrey arbeiten musste, die sicher keine angenehme Arbeitgeberin war.


  „Oh, Mr. Sinclair, wie nett, Sie wiederzusehen!“


  Er zwang sich, höflich zu ihr zu sein. Schließlich war es nicht ihre Schuld, dass ihre Chefin doppelzüngig und herzlos war. „Hallo, Betty. Freut mich, Sie zu sehen. Ich bin hier, um mit Audrey zu sprechen. Es ist wichtig.“


  „Es tut mir leid, aber sie ist nicht hier.“


  „Nicht hier?“ Er schritt an Betty vorbei und betrat das Foyer, das zu einem großen, tiefer gelegenen Wohnzimmer führte. Er ließ seinen Blick umherschweifen, aber der Raum war leer und sah so kitschig aus wie eh und je. Er hatte Audreys Vorliebe für übertriebene Extravaganz noch nie geteilt.


  Hinter ihm schloss Betty die Tür. „Wusste sie, dass Sie kommen würden? Sie muss es vergessen haben. Sie ist leider vor zwei Tagen unerwartet abgereist.“


  Er wandte sich zu Betty. „Wohin?“


  Die Haushälterin zuckte mit den Schultern. „Sie sagte, dass sie weg musste und Zeit brauchte, um einige Dinge zu erledigen. Sie erwähnte nicht wohin. Und ich wollte nicht nachfragen. Sie kennen ja Miss Audrey.“


  Natürlich tat er das. Er wusste genau, wie sie war.


  Daniel zog sein Handy aus der Tasche und fand Audreys Nummer. Es klingelt mehrmals, bevor sein Anruf auf die Mailbox ihres Handys weitergeleitet wurde. Er bemühte sich nicht, eine Nachricht zu hinterlassen, und legte fluchend auf.


  Er fing Bettys betroffenen Blick auf, als er aufsah.


  „Steckt Miss Audrey in Schwierigkeiten?“


  „Sobald ich sie finde, ja“, presste Daniel heraus.
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  „Bist du dir sicher, dass du damit einverstanden bist?“, fragte Holly.


  „Ja, natürlich.“ Sabrina lachte. „Jetzt geh schon.“ Sie verscheuchte Holly.


  „Okay. Ruf uns an, wenn du mit dem Pianisten fertig bist, dann treffen wir uns.“ Holly umarmte Sabrina und wandte sich dann an Raffaela. „Bereit?“


  Raffaela nickte und sah zu Sabrina. „Wir können auch hier bleiben und dir helfen, wenn du das möchtest.“


  Sabrina verdrehte dramatisch die Augen. „Wir müssen nicht zu dritt sein, um die Musik für die Hochzeit auszuwählen. Der Pianist und ich schaffen das schon. Geht nur einkaufen, ihr zwei, oder was auch immer ihr vorhabt.“


  „Du kennst mich zu gut.“ Holly zwinkerte ihr zu und hakte ihren Arm bei Raffaela ein.


  Holly fühlte sich ein bisschen schuldig, Sabrina mit dem Aussuchen der Musik alleine zu lassen, aber Raffaela hatte Holly um Hilfe gebeten und da es dabei ums Einkaufen ging, konnte sie einfach nicht widerstehen.


  Als sie draußen waren, und außer Hörweite von Sabrina, sprach Holly Raffaela an: „Also, hast du irgendeine Idee, was du Sabrina kaufen willst?“


  „Ja, ich hätte da schon eine Idee.“ Raffaela seufzte. „Aber ich wollte deine Meinung darüber hören. Ich will ihr doch was Persönliches zur Hochzeit schenken.“ Sie lachte. „Deshalb nehme ich dich mit, damit du mir helfen kannst, die richtige Entscheidung zu treffen. Du kennst sie viel besser als ich.“


  Holly lächelte. „Ich bin sicher, dass wir etwas finden werden.“


  Sie öffnete die Autotür und setzte sich auf den Beifahrersitz von Raffaelas Wagen. Raffaela bog von der Auffahrt in die Straße ein und fuhr Richtung East Hampton. Sie hatte Holly gesagt, dass Montauk nicht viel in Sachen Einkaufsmöglichkeiten zu bieten hatte und dass sie in East Hampton eine bessere Auswahl haben würden.


  „Ich bin dir und Tim so dankbar, dass ihr die beiden einander vorgestellt habt“, begann Raffaela. „Ich habe meinen Sohn noch nie so glücklich gesehen.“


  Holly lächelte wehmütig. Wenn Raffaela wüsste, unter welchen Umständen ihr Sohn Sabrina kennengelernt hatte, würde sie Holly vermutlich nicht so enthusiastisch danken. Höchstwahrscheinlich wäre sie entsetzt. Empört. Möglicherweise sogar angewidert. Es war also gut, dass Raffaela nicht wusste, was sie, Holly, beruflich tat.


  „Wir dachten uns, dass sie gut zusammenpassen würden. Und das tun sie auch.“


  Raffaela kicherte. „Ja, sie sind so süß zusammen. Sie erinnern mich an die Zeit, als James und ich uns kennenlernten. Wir waren genauso verliebt wie die beiden. Und wie steht’s mit dir, Holly? Gibt es da jemanden?“


  Holly schaute aus dem Fenster, während sie den Montauk Highway entlang fuhren. Die vom Wind geformten Dünen und die schönen Villen, die etwas weiter vom Highway entfernt zu sehen waren, zogen sie in den Bann. Würde sie eines Tages in so einem Haus leben? Sie bezweifelte es. Schließlich führte sie kein anständiges Leben wie diese Leute. Ihr Leben war so ganz anders. Zum ersten Mal fragte sie sich, ob es an der Zeit war, sich zu ändern, mit dem aufzuhören, was sie beruflich tat und ihrer Vergangenheit den Rücken zu kehren.


  „Ich?“ Holly lachte, um ihre Gefühle darüber, dass sie sich eine Beziehung wünschte, zu verbergen. „Es gibt viel zu viele fabelhafte Kerle. Wie kann man da eine Wahl treffen? Es ist wie ein unendliches Buffet. Es gibt so viele gute Sachen, dass man am Ende gar nicht weiß, was man essen soll.“


  Raffaela lachte laut auf. „Du bist so witzig, Holly! Aber du hast recht. Du bist noch jung. Du kannst dich noch umsehen und musst nicht den erstbesten Kerl nehmen, der dir begegnet.“ Sie beugte sich näher. „So wie du aussiehst, bekommst du sowieso jeden, den du dir in den Kopf setzt.“


  Holly lächelte. „Das ist sehr nett von dir, dass du das sagst.“


  Zweifellos hatte ihr Aussehen sie zu einer der begehrtesten Frauen von Mistys Begleitservice gemacht. Sie konnte einen hohen Preis für ihre Dienstleistungen verlangen. Aber war der Preis, den Holly zahlen musste, vielleicht zu hoch? Vergeudete sie ihre besten Jahre in einem Job, der schließlich in eine Sackgasse führen würde? Sie wusste, dass keiner ihrer Kunden in ihr jemals eine Kandidatin zum Heiraten sehen würde. Denn das war sie nicht. Sie war nicht anständig. Was sie tat, war nicht nur illegal in den meisten Bundesstaaten, sondern es wurde als unsittlich und unanständig betrachtet. Und kein Mann, der alle Tassen im Schrank hatte, würde eine Beziehung mit jemandem wie ihr in Betracht ziehen.


  Obwohl nicht alle Aufträge der Escort-Agentur Sex beinhalteten, taten es doch viele. Welcher Mann war schon bereit, den Preis zu zahlen, den ihre Chefin verlangte, um einen Abend mit bloßer Unterhaltung zu verbringen? Und obwohl Holly das Recht hatte, sich einem Kunden zu verweigern, wenn sie den Mann abscheulich fand, konnte sie diese Du-kommst-aus-dem-Gefängnis-Karte nicht jedes Mal ausspielen – früher oder später würde Misty sie entlassen, da nur Aufträge, die Sex mit einschlossen, wirklich gutes Geld brachten.


  Manchmal genoss Holly ihre sexuellen Treffen mit den Männern, die sie engagierten, aber es geschah immer seltener, dass sie sich gut mit dem fühlte, was sie tat. Wenn sie diesen Job nicht aufgab, solange sie es noch konnte, würde das Unvermeidliche geschehen. Sie würde ihre besten Jahre vergeuden. Und sie würde am Ende alleine sein.


  „Nun, was meinst du?“


  Holly riss ihren Kopf zurück zu Raffaela und stellte fest, dass sie abgeschaltet hatte. Ihre Gedanken waren auf Wanderschaft gegangen. „Hmm?“


  „Das Juweliergeschäft. Dort könnten wir zuerst hingehen.“


  „Schmuck ist immer eine großartige Idee“, stimmte Holly zu und sah sich um.


  Sie hatten das Stadtzentrum von East Hampton erreicht. Raffaela parkte am Straßenrand und stellte den Motor ab. „Wir sind da.“


  „Oh, hier ist es ja wunderschön!“, rief Holly aus, als sie aus dem Auto ausstieg.


  Das Stadtzentrum von East Hampton war nicht groß. Im Grunde bestand es lediglich aus einer Hauptstraße mit einigen Geschäften und ein paar Nebenstraßen. Überraschend noble Boutiquen reihten sich an Restaurants und Tante-Emma-Läden. Offenbar wollten die reichen New Yorker, die den Sommer in den Hamptons verbrachten, nicht an Einkaufs-Entzugserscheinungen leiden müssen, wenn sie hier Urlaub machten.


  Holly ließ die Szenerie auf sich wirken. Es war so anders als in San Francisco und an der Westküste. Fast wie in einem Bilderbuch. Zu ihrer Überraschung gefiel es ihr. Es gab ihr ein Gefühl von Heimat, von Wärme und Zugehörigkeit. Sie schüttelte die Gedanken ab. Offensichtlich hatte die Beschäftigung mit Sabrinas Hochzeit sie weich gemacht, wo sie doch gar nicht sentimental war. Sie war direkt und praktisch. Nicht emotional, egal was ihre blonden Locken vielleicht vermuten ließen.


  „Diese Richtung“, wies Raffaela sie an und ging den Bürgersteig entlang.


  Holly ging neben ihr her, bis sie ein kleines Juweliergeschäft erreichten. Raffaela trat ein und eine Glocke über der Tür klingelte in einem beruhigenden Ton. Als Holly das kleine Geschäft hinter Raffaela betrat, blickte sie sich flüchtig um. Der Raum, in dem sie standen, war klein. Die Vitrinen waren voll mit antiken Schmuckstücken. Erbstücke, vermutete Holly. Es schien, dass dieses Geschäft auf alte Schmuckstücke spezialisiert war.


  Holly warf Raffaela einen neugierigen Blick zu. Sie hatte von Sabrinas zukünftiger Schwiegermutter erwartet, dass diese in ein schickes Juweliergeschäft gehen und dort etwas Gewöhnliches kaufen würde. Aber so wie es aussah, hatte sich Raffaela mehr Gedanken gemacht, als Holly erwartet hatte.


  Der Mann hinter dem Tresen, der gerade mit einem Kunden sprach, nickte ihnen schnell zu. Er schien Raffaela zu kennen.


  „Das ist ein ungewöhnliches Geschäft“, meinte Holly leise zu Raffaela, da sie nicht zu laut sprechen wollte, denn sie kam sich vor, als sei sie in jemandes Wohnzimmer eingedrungen, so gemütlich sah das Geschäft aus.


  Raffaela lächelte. „Das Geschäft gibt es schon ewig.“


  Dann steckte sie ihre Hand in ihre Handtasche und zog ein kleines, schwarzes Samttäschchen heraus. Sie öffnete es und entnahm einen funkelnden grünen Smaragd und hielt ihn Holly hin. Holly hatte immer gedacht, dass Smaragde etwas trübe waren, doch dieser funkelte heller, als sie je einen Smaragd hatte funkeln sehen.


  „Er gehörte Daniels Großmutter. Das war der Stein aus ihrem Ehering. Sie liebte Daniel. In ihrem Testament hat sie ihn mir vererbt, mit dem Wunsch, dass ich ihn eines Tages Daniels Frau geben sollte. Was sollen wir daraus machen lassen?“


  Holly starrte den kostbaren Edelstein an. „Er ist so schön. Genauso wie Sabrinas Augen“, flüsterte sie voller Ehrfurcht. „Ich glaube, eine Halskette würde den Stein am besten zur Geltung bringen.“


  „Du glaubst nicht, das ist ein wenig zu unpersönlich?“


  „Nein, überhaupt nicht. Sobald du Sabrina die Geschichte dazu erzählst, wird sie in Tränen ausbrechen. Ich garantiere es ihr.“


  „Also dann eine Halskette.“


  Sie mussten nur noch wenige Minuten warten, bis der Inhaber des Ladens bereit war, sie zu bedienen.


  


  „Guten Morgen, Mr. Anderson.“


  


  Der Mann nickte und lächelte sie breit an. „Mrs. Sinclair. Schön, Sie wiederzusehen.“ Er neigte seinen Kopf in Richtung Holly. „Ma‘am. Wie darf ich Ihnen zwei hübschen Damen behilflich sein?“


  


  Raffaela schmunzelte. „Sie Charmeur!“ Sie legte den Edelstein auf das Samtkissen auf dem Tresen. „Ich möchte diesen Stein in eine Halskette für meine zukünftige Schwiegertochter arbeiten lassen. Ist das möglich?“


  


  „Alles ist möglich.“ Er hob den Stein und musterte ihn gründlich. „Sehr schön. Eine außergewöhnliche Klarheit. Ich würde Weißgold als Fassung vorschlagen. Oder Platin.“ Er blickte auf. „Ich könnte Ihnen etwas sehr Schönes entwerfen.“


  „Ich fürchte, dafür haben wir nicht die Zeit. Die Hochzeit ist in zehn Tagen.“


  „Oh.“ Er rieb sich den Nacken. „In dem Fall, lassen Sie uns einen Blick auf die Kollektion werfen und sehen, welche Halskette für so einen Stein geeignet wäre.“ Er winkte ihnen zu, ihm zu einer Vitrine an der Wand zu folgen.


  Darin lagen antike Halsketten neben Ohrringen und Broschen. Holly bewunderte den Schmuck. Jedes Stück war eine einzigartige und wunderschöne Handarbeit.


  


  „Diese hier!“ Raffaela zeigte auf eine Halskette mit feinen Schnörkeln, in denen kleine funkelnde Diamanten saßen. In der Mitte saß ein großer Rubin.


  „Eine ausgezeichnete Wahl, Mrs. Sinclair.“ Mr. Anderson hob den Deckel der Vitrine an und entnahm die Halskette. „Alles, was ich tun muss, ist, die Fassung in der Mitte durch eine größere zu ersetzen und den Smaragd einzupassen. Ich werde das in vier, maximal fünf Tagen fertig haben.“


  Raffaela wandte sich an Holly. „Was meinst du?“


  


  Holly lächelte sie an. „Es wird ihr gefallen.“


  Als sie kurze Zeit später das Geschäft verließen, wandte sich Holly an Raffaela. „Ich kann mit deinem Geschenk für Sabrina leider nicht mithalten, aber ich dachte mir, ich kaufe ihr etwas für die Flitterwochen. Vielleicht ein Negligé.“


  Raffaela kicherte. „Du meinst, ein Geschenk für Daniel?“


  Holly lachte. „Na gut, wenn du so willst, ein Geschenk für beide.“


  „Ich kenne genau das richtige Geschäft dafür. Es gibt eine entzückende kleine Boutique am Ende des Blocks. Ich bin sicher, dass du dort etwas finden wirst.“


  Sie gingen zu dem Wäschegeschäft und traten ein. Holly sah sich um, überrascht darüber, wie groß das Geschäft war. Anscheinend waren die Bewohner dieser verschlafenen Stadt interessiert genug an nächtlichen Aktivitäten, um einen Laden wie diesen am Laufen zu halten. „Wow. Der Laden ist aber groß.“


  „Ich wusste, dass er dir gefallen würde.“


  Holly blickte sich mit offenem Mund um. Dies war wie ihr persönliches Paradies. Sie liebte Wäsche, das hatte sie schon immer getan, auch schon bevor sie ein Callgirl geworden war und schöne Wäsche eine Notwendigkeit geworden war. Vielleicht würde sie nicht nur Sabrina etwas Nettes kaufen, sondern auch etwas für sich selbst. Schließlich konnte sie eine Gelegenheit wie diese nicht einfach vorbeiziehen lassen.


  Holly blieb an einem Warentisch mit langen Seidennegligés stehen und sah sie sich an. Dann zog sie eines heraus. Das weiche rosa Negligé, das bis zur Mitte ihres Oberschenkels reichte und von Spaghettiträgern gehalten wurde, war genau das richtige für Sabrina. Es war elegant und dennoch sexy. Es war wie für Sabrinas Körper geschneidert.


  „Raffaela, schau. Das hier.“ Sie drehte sich um, um es Raffaela zu zeigen.


  „Oh, Holly, das ist perfekt.“ Raffaela klatschte in die Hände und ein riesiges Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus.


  „Okay, schon gekauft! Jetzt muss ich nur noch etwas für mich selbst finden. Es wäre eine Schande, wenn ich das nicht täte.“ Doch bevor sie sich zu der nächsten Warenauslage wenden konnte, drehte sich eine Frau zu ihnen um.


  „Raffaela? Wow! Was für eine Überraschung, dich hier zu sehen!“


  „Linda“, begrüßte Raffaela sie mit einem sonderbar eingefrorenen Lächeln, was Holly überraschte, da sie Raffaela noch nie unfreundlich gesehen hatte. Dennoch konnte Holly sofort spüren, dass Raffaela die Frau, die sie Linda genannt hatte, nicht leiden konnte. „Wie nett, dich zu sehen.“


  Als Linda einen neugierigen Blick auf Holly warf, fuhr Raffaela fort: „Linda, das ist Holly, Sabrinas beste Freundin und ihre Brautjungfer. Holly, das ist Linda Boyd, eine Freundin der Familie.“


  „Schön, Sie kennenzulernen, Linda.“ Holly streckte ihr die Hand entgegen und wurde mit einem steifen Lächeln und einem schwachen Händedruck belohnt, während die Frau sie musterte, als ob sie ein billiges Kleid begutachtete.


  „Gleichfalls“, sagte Linda und wandte sich dann wieder an Raffaela. „Es überrascht mich, dich einkaufen zu sehen. Ich dachte, dass du sicherlich mit ganz anderen Dingen beschäftigt wärst.“


  „Wir kaufen für die Hochzeit ein“, antwortete Raffaela ruhig.


  


  Lindas künstliches Lächeln verschwand nicht, während sie sich näher beugte, als ob sie ein Geheimnis verraten würde, bei dem sie nicht belauscht werden wollte. „Ach, ja. Da wir von der Hochzeit sprechen. Ist diese ganze Sache nicht schrecklich? Leute können manchmal so bösartig sein.“


  


  „Was meinst du damit?“ Raffaela betrachtete Linda verwirrt. „Mein Sohn heiratet. Und daran ist nichts Schreckliches.“


  Linda schüttelte den Kopf. „Selbstverständlich nicht, aber dieser Artikel in der heutigen Zeitung. Der über Sabrina ... Ich war entsetzt, als ich ihn las. Selbstverständlich glaube ich kein Wort davon.“


  „Ich fürchte, wir haben heute Morgen die Zeitung nicht bekommen. Ich weiß nicht, über welchen Artikel du sprichst.“


  Holly konnte die Angespanntheit in Raffaelas Stimme hören.


  „Oh.“ Linda legte ihre Hand über ihren Mund, um überrascht auszusehen. „Du meinst, dass ... du den Artikel in der New York Times nicht gesehen hast? Ach Gott. Ich wollte wirklich nicht diejenige sein, die dir das erzählt. Es tut mir leid.“


  „Linda, um was geht es in dem Artikel?“


  „Ach, Raffaela, es tut mir so leid. Ich will dir wirklich keine schlechten Nachrichten erzählen. Ich nahm an, dass du es schon wusstest. Jeder spricht ja heute Morgen darüber. Ich bin sicher, es ist alles ein großes Missverständnis. Es kann ja nicht wahr sein.“ Sie legte ihre Hand auf Raffaelas Unterarm. „Hör zu, vergiss es einfach. Es tut mir leid.“


  


  Dann drehte Linda sich abrupt ab und verließ das Geschäft. Sie ließ Raffaela einfach mit gerunzelter Stirn stehen. Holly drehte sich zu Raffaela. Als ihre Blicke sich trafen, sagte Raffaela: „Ich muss eine Zeitung kaufen.“


  Holly nickte wie betäubt. Etwas stimmte nicht. Sie warf das Negligé zurück auf den Warentisch und nahm Raffaelas Arm. „Lass uns der Sache nachgehen.“


  Als sie nach draußen gingen und den nächsten Zeitungskiosk ansteuerten, blickte Holly Raffaela flüchtig von der Seite an.


  „Ich weiß, dass Linda eine Freundin der Familie ist, aber ich mag diese Frau nicht.“


  „Da bist du nicht alleine. Sie ist eine Klatschbase. Ich habe versucht, sie seit Daniels Trennung von Audrey auf Distanz zu halten, aber in den Hamptons ist das nicht so einfach.“


  „Was hat Linda mit Daniels Trennung von Audrey zu tun?“


  „Linda und Audrey sind gut befreundet.“


  


  Hollys Magen drehte sich um. Eine Freundin von Audrey überbrachte ihnen schlechte Nachrichten über Sabrina? Wie hoch standen die Chancen, dass dies ein Zufall war?


  Am Kiosk gab Raffaela einige Münzen in den Kasten und schnappte sich eine Ausgabe der New York Times. Holly folgte ihr, als sie zum Auto ging, aufsperrte und einstieg, bevor sie die Zeitung auseinanderfaltete.


  Sie reichte Holly eine Hälfte. „Du überprüfst diesen Teil und ich den anderen.“


  Hastig überflog Holly jede Seite, scannte die Schlagzeilen und betrachtete jedes Bild, als sie plötzlich Raffaela keuchen hörte.


  Holly wirbelte ihren Kopf zu ihr und bemerkte sofort, dass sie blass geworden war. Raffaelas Augen waren geweitet und ihre Kinnlade klappte nach unten.


  „Raffaela? Was ist los?“ Holly blickte zu der Stelle in der Zeitung, auf die Raffaela starrte. Holly fokussierte ihre Augen und ihr Atem stockte in ihrer Brust. „Oh mein Gott!“


  Das durfte doch nicht wahr sein!


  „Versprich mir, dass du Sabrina nichts davon erzählen wirst. Ich muss zuerst mit Daniel sprechen“, forderte Raffaela sie auf.


  Holly nickte. Sie war voller Schuldgefühle. Wenn sie nicht diese unbedachte Idee gehabt hätte, Sabrina vorspielen zu lassen, ein Callgirl zu sein, wäre all dies nie geschehen.
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  Über die Freisprechanlage in seinem Auto hörte er das Telefon zweimal klingeln, bis sein Rechtsanwalt Elliott Langdon antwortete. „Daniel?“


  „Elliott, hör zu. Es ist etwas passiert. Du musst etwas für mich tun und–“


  „Ich dachte mir schon, dass du anrufen würdest. Lass mich raten: Du möchtest die New York Times verklagen“, unterbrach Elliott.


  „Dann weißt du also schon, was los ist.“ Zumindest bedeutete das, dass er keine langatmigen Erklärungen über den Artikel abgeben musste.


  „Ich bin heute Morgen fast an meinem Toast erstickt. Ich nehme an, die ganze Sache ist erfunden?“


  „Ja. Ich habe bereits mit der Reporterin, Claire Heart, gesprochen.“


  „Was hat sie vorliegen?“


  „Sie wollte nichts preisgeben, aber ich fand heraus, wer ihre Quelle ist.“


  „Wer?“


  „Audrey Hawkins.“


  Er hörte Elliott durch die Zähne pfeifen. „Sie will nicht aufgeben, was? Na, in dem Fall müssen wir an Audrey ran und sie dazu zwingen, uns zu geben, was sie hat.“


  Daniel seufzte. „Das habe ich bereits versucht. Sie ist verschwunden. Sie wusste, dass ich es herausfinden und sie damit konfrontieren würde.“


  „In dem Fall wende ich mich wohl zuerst an die Rechtsabteilung der New York Times. Ich kenne einen der Rechtsanwälte in deren Team. Lass mich mal mit ihm sprechen und sehen, was ich herausfinden kann.“


  „Gut, aber wirble nicht zu viel Staub auf. Ich möchte vor der Hochzeit keinen Prozess beginnen. Das würde zu viel Aufmerksamkeit erregen.“ Und es würde bedeuten, dass Sabrina mit Sicherheit alles herausfinden würde.


  „Keine Sorge, ich weiß, wie ich die Sache angehen muss.“


  „Danke, Elliott. In der Zwischenzeit versuche ich, Audrey zu finden. So wie ich sie kenne, ist sie nicht weit weg. Sie will sich sicher das Chaos, das sie angerichtet hat, ansehen.“


  „Ja, das klingt nach ihr. Ich rufe dich an, wenn ich was habe.“


  „Danke.“


  Daniel legte auf und konzentrierte sich auf den Verkehr.


  Er hatte bereits mehrere von Audreys Freunden und Bekannten angerufen und sich erkundigt, ob sie über Audreys derzeitigen Aufenthaltsort Bescheid wussten, aber niemand hatte etwas von ihr gehört. Alle behaupteten, dass sie nicht wussten, wo sie war.


  Während seiner Fahrt zu den Hamptons fuhr er fort, Telefonat um Telefonat zu tätigen, aber keiner ihrer gemeinsamen Bekannten hatte sie gesehen.


  Als Daniel in die Auffahrt seines Elternhauses einbog, war er erschöpft. Körperlich, geistig und emotional.


  Daniel stieg aus, schlug die Tür zu und schloss das Auto ab. Es war früher Abend und die Sonne war gerade am Untergehen. Ein Spaziergang am Strand mit Sabrina, wo sie den Sonnenuntergang beobachten konnten, war genau das, was er jetzt brauchte, um seine Nerven zu beruhigen.


  Bevor Daniel den Schlüssel ins Schloss stecken konnte, wurde die Tür bereits geöffnet. Seine Eltern kamen ihm entgegen, ihre Gesichter sorgenvoll gezeichnet. Sein Magen verkrampfte sich. Etwas war geschehen.


  „Mom, Dad. Was ist los? Geht es Sabrina gut?“, fragte er und blickte an ihnen vorbei ins Haus. Es war ungewöhnlich ruhig.


  Seine Mutter nickte. „Tim und Holly gehen mit Sabrina am Strand spazieren.“


  „Damit wir mit dir sprechen können, ohne dass Sabrina uns zufällig hört“, fügte sein Vater geheimnisvoll hinzu.


  Panik und Angst stießen in seinem Inneren zusammen. „Was ist los?“


  Seine Eltern bedeuteten ihm, ihnen nach drinnen zu folgen und führten ihn in das Arbeitszimmer seines Vaters, das neben dem Foyer lag. Erst als sein Vater die Tür hinter sich geschlossen hatte, sprach er wieder.


  „Es ist etwas Ernstes, Daniel.“


  Daniel fuhr sich mit der Hand durch sein Haar. Als ob er nicht schon genug Probleme hätte.


  „Ich bin heute Linda Boyd begegnet“, begann seine Mutter. „Sie hat mich auf den Artikel in der New York Times hingewiesen.“


  Scheiße!


  Wenn Linda davon wusste, dann wusste es jeder. Er hätte sich denken können, dass er den Artikel nicht lange würde geheimhalten können.


  Er stieß einen Seufzer aus.


  „Also weißt du über den Artikel Bescheid“, hakte seine Mutter nach.


  „Ist es wahr? Ist Sabrina ein Callgirl?“, fragte sein Vater.


  „Nein, selbstverständlich nicht!“ Daniel funkelte seinen Vater an. „Sabrina ist eine anständige Frau! Sie ist kein Callgirl!“


  „Warum druckt die Zeitung dann so eine Geschichte?“


  „Ich weiß es nicht.“ Daniel seufzte. „Deshalb war ich heute in der Stadt. Um es herauszufinden. Ich sprach mit dieser Klatschkolumnistin, Claire Heart.“


  „Und? Wird sie den Artikel zurückziehen?“, drängte seine Mutter. In ihrem Ton und ihren Augen lag ein Hoffnungsschimmer.


  Er hasste es, sie enttäuschen zu müssen. „Nein. Sie behauptet, sie hätte einen handfesten Beweis. Und sie wollte ihre Quelle nicht nennen.“


  


  „Aber welchen Beweis kann sie denn haben, wenn Sabrina kein Callgirl ist? Wie können sie so etwas denn drucken? Kein Herausgeber würde einen Reporter damit durchkommen lassen. Sie müssen irgendeinen Beweis haben“, beharrte sein Vater.


  „Sie haben nichts, denn es gibt nichts, das sie wissen können.“


  Sein Vater verengte seine Augen. „Was verheimlichst du uns?“


  Daniel nahm einen tiefen Atemzug. Vielleicht war jetzt die Zeit gekommen, um alles ins Reine zu bringen. Sein Vater war ein vernünftiger Mensch mit einem scharfen Verstand. Er würde ihn und Sabrina nicht für das verurteilen, was sie getan hatten.


  „Die Quelle ist Audrey“, biss er heraus. „Ich fand einen Eintrag im Terminkalender der Reporterin, dass sie sich vor ein paar Tagen mit Audrey getroffen hatte.“


  


  „Du hast es in ihrem Terminkalender gefunden?“, fragte sein Vater mit hochgezogener Augenbraue. „Hast du etwas Illegales angestellt?“


  Daniel zuckte mit den Schultern. „Dad, ich glaube nicht, dass mein größtes Problem im Moment unbefugtes Betreten ist. Außerdem hat mich niemand gesehen.“


  Seine Mutter schlug sich die Hand über den Mund und erdrosselte damit ein Keuchen, während sein Vater, ein Pragmatiker, nur mit den Schultern zuckte.


  „Setz dich, Sohn, und erzähl uns, was Audrey der Reporterin hätte mitteilen können, um ihr Glauben zu machen, dass Sabrina ein Callgirl ist“, meinte sein Vater.


  Daniel sank auf die Ledercouch, und seine Mutter setzte sich neben hin. Sein Vater blieb stehen und lehnte sich an seinen Schreibtisch.


  


  Das war dieses eine Gespräch, das er gehofft hatte, nie mit seinen Eltern führen zu müssen. Er hatte Sabrina versprochen, dass sie es nie herausfinden würden. Doch es war besser, dass seine Eltern die Wahrheit erfuhren, anstatt etwas noch Schlimmeres zu vermuten. Denn Sabrina war kein Callgirl.


  


  „Tim und Holly haben uns wirklich zusammengebracht. Das ist die Wahrheit, aber es geschah nicht genau auf die Art und Weise, wie wir es euch erzählt haben.“


  „Was soll das heißen?“ Seine Mutter berührte Daniels Unterarm. Er legte seine Hand über ihre und drückte sie.


  


  „Wie ihr wisst, fand ich Audrey, bevor ich nach San Francisco reiste, im Bett mit Judd, meinem Rechtsanwalt. Ich habe sofort mit ihr Schluss gemacht. Auf meinem Weg zum Flughafen rief ich Tim an und bat ihn...“ Er zögerte einen Moment. Gab es noch etwas Peinlicheres, als seinen Eltern gegenüber zuzugeben, dass er ein Callgirl engagiert hatte?


  „Bat ihn um was?“, fragte seine Mutter.


  „Ich bat ihn, eine Escort-Dame für mich zu finden.“


  „Oh, Danny!“ Seine Mutter drückte ihre Hand gegen ihre Brust, offensichtlich schockiert. „Eine Escort-Dame? Warum? Das hast du doch nicht nötig!“


  „Ich weiß. Aber ich musste an jenem Abend an einem großen Empfang teilnehmen, und ich wollte nicht allein gehen. Ihr wisst doch, wie ich diese Veranstaltungen hasse, wo sich jede Salonlöwin, die auf Geld aus ist, an mich ranschmeißt und versucht, ihre Krallen in mich zu schlagen. Und nach dem, was mit Audrey war, wollte ich den Abend nicht damit verbringen, ständig Frauen wie sie abwehren zu müssen. So habe ich eine Escort-Dame engagiert, die mich begleitete.“ Er fuhr sich mit der Hand durch sein bereits zerzaustes Haar. „Ich machte es Tim deutlich, dass sie nur vortäuschen müsste, meine Freundin zu sein, damit all die alleinstehenden Frauen auf dem Empfang mir vom Leibe blieben.“


  „Und Tim hat Sabrina engagiert? Bedeutet das, dass Sabrina wirklich eine Escort-Dame war?“, fragte sein Vater.


  


  „Ja. Nein!“ Er starrte in die verwirrten Gesichter seiner Eltern. „Tim schickte mir Sabrina, aber sie täuschte nur vor, eine Escort-Dame zu sein. Es ist kompliziert.“ Wie konnte er die Geschichte erzählen, ohne aufzudecken, dass Holly ein Callgirl war? Er konnte ihr Vertrauen doch nicht missbrauchen.


  „Ich verstehe das nicht. Warum würde Sabrina vortäuschen, dass sie ein Escort-Girl ist?“


  „Tim wollte zuerst ein Blind Date für mich arrangieren. Aber ich habe ihm gesagt, ich will kein Blind Date. Ich hatte in dem Moment genug von den Frauen. Ich wollte keine neue Beziehung. Aber Tim und Holly haben sich wohl überlegt, dass sie mich trotzdem irgendwie dazu bringen wollten, mit Sabrina auszugehen. Sie haben die ganze Sache so organisiert, dass Sabrina vortäuschen sollte, eine Escort-Dame zu sein. Aber im Grund war es nur ein Blind Date.“ Nun gut, es war zwar nicht die ganze Wahrheit, aber es kam der Wahrheit nahe genug.


  „Ich mochte Sabrina von dem Moment, als ich ihr begegnete. Verdammt, ich habe dafür bezahlt, sie am folgenden Abend nochmals zu treffen. Wir verliebten uns.“ Daniel schüttelte den Kopf. „Es war am Anfang alles sehr verwirrend. Aber der Punkt, den ich versuche zu machen, ist, dass Sabrina kein Callgirl ist. Das war sie nie.“


  


  „Ich bin mir nicht sicher, was ich dazu sagen soll.“ Sein Vater ging zur Minibar in der Ecke. Er goss sich einen Drink ein und nahm einen Schluck.


  


  „Ich verstehe immer noch nicht, wie Audrey in die ganze Geschichte verwickelt ist. Offensichtlich war all das ein privates Arrangement zwischen Tim und Holly. Keine Begleitagentur war daran beteiligt. Sie haben das alles nur gespielt“, sagte seine Mutter mit gerunzelter Stirn.


  


  „Audrey hat unsere Trennung nicht gut aufgenommen. Sie war davon überzeugt, dass ich sie zurücknehmen würde. Also ist sie in meinem Hotelzimmer in San Francisco aufgetaucht, als Sabrina und ich...“ Er warf einen flüchtigen Blick auf seinen Vater, der ihn sofort zu verstehen schien. Er musste die Sache nicht aussprechen. „Ich weiß nicht, wie Audrey herausgefunden haben könnte, dass Sabrina nur vorgab, ein Escort-Girl zu sein. Die einzigen Personen, die davon wussten, waren Tim, Holly, Sabrina und ich selbst. Sie muss misstrauisch geworden sein, als sie mich und Sabrina zwei Tage nach unserer Trennung in meinem Hotelzimmer antraf. Ich nehme an, sie dachte, wenn ich so schnell jemanden finde, kann das nur ein Callgirl sein.“


  Daniel schnaubte. „Verdammt, es ist nicht das erste Mal, dass Audrey versucht hat, mein Verhältnis zu Sabrina zu sabotieren. Audrey ist eine gestörte, eifersüchtige Frau und sie kann die Tatsache nicht akzeptieren, dass ich Sabrina heiraten werde. Audrey weiß, dass ich nie zu ihr zurückkommen würde, also ist sie auf Rache aus. Ich weiß nicht, wie sie es geschafft hat, die Reporterin von ihren Lügen zu überzeugen, aber sie muss etwas fabriziert haben. Und ich werde herausfinden, was es ist.“


  „Was wirst du unternehmen?“, fragte seine Mutter.


  „Ich war schon in Audreys Wohnung, um sie damit zu konfrontieren, aber ihre Haushälterin sagte mir, dass Audrey vor ein paar Tagen abgereist ist, ohne ihr zu sagen, wohin oder wann sie zurück sein wird. Aber ich werde sie finden.“


  „Selbst wenn du Audrey findest, denkst du wirklich, dass sie ihre Lüge gesteht?“, fragte sein Vater.


  „Selbstverständlich nicht, aber ich werde es irgendwie schaffen, sie zu zwingen, ihre Lügengeschichte zuzugeben. In der Zwischenzeit werde ich der Zeitung mit einer Verleumdungsklage drohen. Ich habe auf der Heimfahrt bereits mit meinem Rechtsanwalt gesprochen. Er trifft sich mit dem Rechtsberater der New York Times und wird ihnen mit einem Prozess drohen.“


  „Dir ist klar, dass das alles hässlich werden wird, oder? Du wirst das nicht vor Sabrina geheimhalten können“, warnte ihn sein Vater.


  „Deshalb werde ich eine Klage erst nach der Hochzeit einreichen. Und niemand wird Sabrina bis dahin etwas sagen“, sagte er und sah dann zuerst seinen Vater und dann seine Mutter an. „Ich möchte nicht, dass irgendetwas Sabrinas Hochzeitstag ruiniert. Sie verdient eine Traumhochzeit. Und die werde ich ihr geben.“


  „Dem stimme ich zu. Sabrina darf es nicht erfahren“, meinte seine Mutter mit einem Kopfnicken. „Holly hat auch versprochen, ihr nichts zu sagen.“


  


  „Holly weiß über den Artikel Bescheid?“, fragte Daniel. „Scheiße.“ Nicht, dass er Holly nicht vertraute, doch je mehr Leute davon wussten, desto wahrscheinlicher war es, dass jemandem etwas herausrutschte.


  „Sie war mit mir einkaufen, als Linda mich auf den Artikel aufmerksam machte.“


  Sein Vater legte eine beruhigende Hand auf Daniels Schulter. „Es tut mir leid, dass wir zu übereilten Schlussfolgerungen über Sabrina gekommen sind. Wir werden tun, was auch immer wir müssen, damit sie nichts herausfindet.“


  „Da Linda über den Artikel Bescheid weiß, wird bald jeder in den Hamptons davon wissen, sogar diejenigen, die die New York Times nicht lesen. Ist euch klar, was das bedeutet? Dein Ruf, Dad“, meinte Daniel und sah zu ihm auf.


  „Was ist mit meinem Ruf?“


  „Dieser Skandal wird auf dich und Mom abfärben. Eurer Ruf–“


  „– kann dem Sturm widerstehen“, beteuerte ihm sein Vater.


  Seine Mutter lächelte ihren Ehemann an. „Diese Hochzeit wird wie am Schnürchen ablaufen und alles wird perfekt sein.“


  


  Daniel lächelte, mehr wegen seiner Mutter als wegen sich selbst. Er hoffte, dass sie recht hatte, denn Sabrina nicht zu heiraten stand außer Frage.
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  „Kommt es nur mir so vor, oder hat der heutige Tag ewig gedauert?“, fragte Sabrina, während sie zu Daniel ins Bett kletterte.


  Er drehte sich zu ihr, legte seinen Arm über ihren Bauch und zog sie an sich. Sabrina seufzte, als er sein Gesicht in ihre Halsbeuge schmiegte.


  „Der Tag hat wirklich ewig gedauert.“ Er küsste ihren Hals und sie zitterte, obwohl es warm im Raum war. „Und ich weiß auch, warum.“


  „Sag es mir.“


  Sie spürte seine Brust und seinen Bauch an ihrem Rücken. Wie immer schlief Daniel nackt.


  „Er war so lang, weil wir ihn getrennt verbracht haben.“


  „Hast du in New York alles erledigt?“, fragte sie.


  Er nickte, legte seine Lippen wieder auf ihren Hals und drückte einen weichen Kuss darauf. „Ich habe erledigt, was ich konnte.“ Dann seufzte er. „Wie war dein Tag?“


  „Ich habe mit dem Pianisten die Musik für die Hochzeit besprochen. Ich glaube, das ist alles im Kasten. Ich wünschte, du wärst dabei gewesen. Er hatte ein paar wunderbare Vorschläge, und es ist mir schwergefallen, mich zu entscheiden.“


  Daniel schob eine Strähne ihres Haares hinter ihre Schulter. Seine Finger glitten über ihre Haut, dann strichen sie sanft ihren Arm zu ihrem Ellbogen und ihrem Unterarm hinunter, bis sich seine Finger in ihren verschlangen.


  „Es tut mir leid, dass ich nicht hier war, um dir zu helfen. Aber morgen helfe ich dir bei allem, was du willst.“


  „Das ist lieb von dir! Aber morgen muss ich zur Anprobe mit Holly, und ich fürchte, dass du da nicht mit darfst. Danach muss ich noch ein Geschenk für Holly besorgen. Ohne sie. Vielleicht könntet ihr, du und Tim, sie beschäftigen, während ich einkaufen gehe?“


  „Ein Geschenk für Holly?“


  „Ja, ist es üblich, dass die Braut ihrer Brautjungfer etwas schenkt. Weißt du denn überhaupt nichts über Hochzeiten?“ Sie kicherte und drehte sich zu ihm um, um ihn anzusehen.


  Er machte ein komisches Gesicht und hob eine Hand. „Es ist doch meine erste!“


  Sabrina schlug spielerisch ihre Hand gegen seine Brust und lachte. „Und es wird auch deine letzte sein!“


  Seine Augen funkelten. „Das verspreche ich!“


  Ihr Herz überschlug sich und ihr Lachen erstarb, als sie Begehren in seinen Augen aufblitzen sah. Sie hatte sich in ihrem Leben noch nie so geliebt gefühlt.


  „Ich liebe dich“, murmelte er, sein Gesicht plötzlich ernst. Sein Blick verschmolz mit ihrem, als wollte er ihr etwas Wichtiges sagen. „Es würde mich umbringen, wenn ich dich verlieren würde.“


  Bei seinen merkwürdigen Worten runzelte sie die Stirn. „Warum solltest du mich verlieren?“


  Seine Hand legte sich um ihren Nacken und sein Daumen streichelte ihre Wange, während er sich über sie beugte und seinen Körper über ihrem zum Schweben brachte. „Ich brauche dich.“


  Dann waren seine Lippen auf ihren und verschlangen sie, als wäre er ein Eroberer, der einen neuen Kontinent mit der Absicht in Besitz nahm, ihn sein eigen zu machen. Seine Zunge drang in ihren Mund, und er küsste sie so tief und fest, dass sie sich fragte, ob sie sich jemals davon erholen würde. Sie hatte es schon immer geliebt, wie Daniel sie küsste: mit Entschlossenheit, mit Leidenschaft und einer Begierde, die unvergleichlich war.


  Aber heute Abend übertraf er sich.


  Seine Bewegungen waren nicht hektisch oder übereilt. Dennoch war sein Kuss fordernd und alles verzehrend. Als hätte er etwas zu beweisen.


  Und genauso, wie seine Lippen und seine Zunge das Feuer in ihrem Körper schürten, waren seine Hände nicht untätig und trugen zu den lodernden Flammen bei, die ihren Körper versengten und drohten, sie zu verbrennen, wenn Daniel nicht bald in sie eindrang.


  Als sein Daumen unter ihr Negligé glitt und über ihren Nippel rieb, stöhnte sie auf, unfähig, die Empfindungen zurückzuhalten, die sie durchfuhren.


  „Das magst du, stimmt‘s?“, neckte er sie, bevor er seinen Kopf neigte und gleichzeitig den Träger ihres Negligés von ihrer Schulter schob, um ihre Brust zu entblößen.


  Sie keuchte vor Vergnügen, als seine Zunge ihren Nippel leckte und sein Mund sich darum schloss.


  „Ja, ich liebe es“, summte sie und drängte ihre Brust tiefer in seinen Mund.


  Ein dunkles, animalisches Stöhnen prallte gegen ihren Nippel.


  Sabrina sah zu Daniels dunklem Haarschopf hinunter, erstaunt, wie viel Zärtlichkeit er ihr schenkte. Sabrina kämmte mit ihren Fingern durch sein Haar und bäumte sich ihm entgegen. Sie liebte es, wie er ihren Busen leckte.


  „Mehr“, stöhnte sie.


  In Erwiderung ihrer Bitte machten sich seine Hände daran, sie ihres Negligés zu entledigen, und warfen das Kleidungsstück zum Fuße des Bettes. Nun war sie nackt wie Daniel. Entblößt.


  Als er seinen Kopf von ihrer Brust hob, bemerkte sie, wie er sie ansah: heiß, wild, lüstern und gleichzeitig voller Zuneigung.


  „Oh Gott, bin ich ein glücklicher Kerl.“


  Seine Stimme war anders als sonst. Sie war rau und voller ungestillter Begierde. So hörte sie ihn gerne. Tatsächlich sehnte sie sich danach und es gefiel ihr zu wissen, dass dies eine Stimme war, die nur für sie reserviert war.


  Sabrina beobachtete ihn, während er weiter ihre Brüste streichelte und küsste. Sie mochte es, wie sich sein Gesichtsausdruck veränderte, wenn er sie berührte und sie liebte. Als sie nach ihm griff, und versuchte, ihn zu sich zu ziehen, um seinem harten Körper auf ihrem zu spüren, umklammerte er ihre Handgelenke und hielt sie davon ab.


  „Leg dich zurück und lass mich dich heute Nacht lieben, Baby.“


  Sie leckte ihre Lippen und nickte, denn sie kannte diesen Gesichtsausdruck; es war der, der keinen Protest duldete. Daniel war darauf aus, sie heute Nacht mit Vergnügen zu überschütten. Mit einem Seufzer ließ sie sich zurück auf das Kissen fallen und überließ sich ihm.


  Daniel glitt langsam ihren Körper hinunter, wo er jeden Zentimeter ihrer nackten Haut küsste und leckte.


  Als er ihr Geschlecht erreichte, hielt er inne und atmete tief ein, während er seine Augen über sie schweifen ließ. Er nahm sich Zeit, sie anzusehen, fast so, als hätte er sie noch nie zuvor so gesehen: nackt und erregt, und sich nach seiner Berührung sehnend.


  „Was ist los?“, fragte sie, sich ihrer Nacktheit plötzlich bewusst.


  „Ich möchte dich so in meinem Gedächtnis festhalten.“


  „Warum?“, raunte sie.


  „Ich weiß es nicht. Ich weiß nur, dass ich es tun muss. Du bist heute Nacht anders.“ Er lächelte sanft.


  Sabrina schluckte schwer. Daniel glaubte, dass sie heute Nacht anders war? Vermutete er etwas? Bemerkte er die Veränderung in ihr, die sie begonnen hatte zu spüren?


  Doch sie hatte keine Zeit, darüber nachzugrübeln, denn Daniel senkte seinen Kopf zu ihrem Geschlecht.


  Als seine Lippen sie berührten und seine Zunge ihre feuchte Spalte leckte, schloss sie ihre Augen und presste ihren Kopf fest in das Kopfkissen, während ihre Hüften sich unfreiwillig ihm entgegen drängten. Daniel machte ihre Schenkel breiter, während seine Finger ihre Spalte entlang strichen und seine Zunge über ihre Klitoris leckte und diese entflammte.


  Ihr Herz schlug wie wild und sie keuchte atemlos. Ihre Hände ergriffen das Bettlaken und gruben sich in das luxuriöse Gewebe, um sich zu zwingen, nicht vom Bett abzuheben.


  „Oh Gott!“, presste sie hervor.


  Daniel wusste, wie man einer Frau Vergnügen bereitete. Er hatte nie Probleme damit, sie zu erregen und sie wild zu machen. Je mehr er sie leckte und streichelte, desto näher kam sie an den Punk, an dem es kein Zurück mehr gab. Lust und Vergnügen steigerten sich, ihr Körper brach in Schweiß aus und ihr Herz klopfte wie eine laute Trommel. Sie bäumte sich unter seinem Mund auf, aber seine Hände, die ihre Schenkel festhielten, hinderten sie daran, sich zu bewegen. Sie war seiner Gnade ausgesetzt. Verwundbar, und doch sicher.


  „So nahe“, flüsterte sie. „Ich will dich in mir haben.“


  Daniels Kopf hob sich und kühle Luft wehte gegen ihr brennendes Geschlecht. Ihr gesamter Körper prickelte vor Vergnügen. Als Daniel sich über sie hob und seinen Schwanz an ihrer Scheide positionierte, griff sie nach unten, um seinen steinharten Schaft in ihrer Hand zu spüren. Aber Daniel wich sofort zurück.


  „Fass mich nicht an, Sabrina!“, befahl er schroff.


  Für einen flüchtigen Moment erstarrte sie.


  „Es tut mir leid, Baby“, sagte er schnell und seine Augen sahen sie entschuldigend an. „Aber ich hänge an einem seidenen Faden, und wenn du mich jetzt berührst, ist es vorbei, bevor es angefangen hat.“


  Sie schenkte ihm einen verführerischen Blick. „Dann fang doch an“, drängte sie ihn.


  Sabrina hielt ihren Atem an, als Daniel in sie stieß. Ein langsames köstliches Brennen breitete sich in ihrem Körper aus, als dieser sich dehnte, um ihn willkommen zu heißen. Daniel füllte sie so vollständig aus, als wären sie eins, ihre Körper in perfekter Harmonie, während ihre Herzen wie eines schlugen.


  „Ich brauche dich, Daniel.“


  „Und ich brauche dich mehr, als du jemals wissen kannst.“


  Daniel zog sich langsam aus ihr heraus und stieß dann wieder vollständig in sie ein, dieses Mal noch viel härter und tiefer als zuvor.


  Sabrina schlang ihre Beine um ihn und hielt ihn fest an sich gepresst, damit er ihr nicht entkommen konnte. Wie ein Paar, das schon seit Jahrzehnten miteinander tanzte, bewegten sich ihre Körper in perfekter Harmonie, schlugen zusammen, dann trennen sie sich und verbanden sich wieder. Es war eine Symphonie der Liebe, der Lust und der Leidenschaft.


  Als Daniel seine Lippen auf ihre drückte und ihren Mund in einem verzehrenden Kuss gefangen nahm, fühlte sich Sabrina, als ob sie in die Luft gehoben wurde und auf einer Wolke schwebte. Alles um sie herum verschmolz in den Hintergrund und wurde unscharf. Nur sie beide zählten. Nur sie beide existierten in diesem Moment.


  Sabrina bäumte sich unter ihm auf und hob ihre Hüften an, um seinen Stößen entgegenzukommen. Sie wollte und brauche mehr von ihm und seinem Schwanz.


  Er riss seinen Mund von ihr. „Ich wünschte, ich könnte für immer in dir bleiben.“


  Für immer. Diese Worte wirbelten wie eine Liebkosung um sie herum.


  Daniel legte seine Stirn an ihre und schloss seine Augen. Sein Kiefer verkrampfte sich. „Aber ich kann mich nicht länger zurückhalten. Ich werde ... oh Baby, ich komme. Es tut mir leid.“


  Seine Stöße wurden hart, schnell und ungestüm. Er verlor die Beherrschung und sie liebte jede Sekunde davon, weil sie der Grund dafür war. Der Grund, warum sein Gesicht sich vor Vergnügen verzerrte, der Grund, warum er nicht aufhören konnte, sich in ihr zu bewegen, der Grund, warum sein Atem kurz und schnell ging.


  In ihrem Inneren spürte sie seinen Schwanz zucken. Ihre Muskeln verkrampften sich um ihn. Ihre Beine klammerten sich fester um seinen Hintern, und sie ließ sich gehen und begrüßte die Wellen des Vergnügens, die durch sie schossen.


  „Daniel“, stöhnte sie, als ihr Orgasmus sie überwältigte. „Oh, Gott, Daniel..“ Ihre Worte versickerten in einem weichen Seufzer, während sie sich ihm hingab.


  Daniel erfasste ihre Schultern, während er noch einmal in sie stieß und sich so tief in ihr vergrub, dass sie aufschrie. Gleichzeitig spürte sie die Wärme seines Samens in ihrem Inneren.


  Kurze Zeit später brach Daniel über ihr zusammen. Er stützte sich auf seinen Ellbogen und Knien ab und vergrub sein Gesicht in ihrer Halsbeuge. Sein heißer Atem kitzelte angenehm. Schwer atmend hielt Sabrina ihn fest und wollte ihn nie wieder loslassen.


  „Ist alles in Ordnung, Baby?“, flüsterte er gegen ihren Hals.


  „Mehr als in Ordnung.“ Sie lächelte. „Wow, du warst heute Nacht so anders.“


  Er hob seinen Kopf und starrte sie an. „Wie anders?“


  Sie legte ihren Kopf zur Seite und betrachtete ihn für einen Augenblick. „Ich weiß nicht. Intensiver. Ist heute irgendwas in New York vorgefallen?“


  „Nein. Nichts Besonderes. Ich habe dich vermisst.“ Dann nahm er ihren Mund in einem Kuss gefangen und hinderte sie daran zu sprechen.
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  Sabrina ging die Treppe hinunter und sah sich um. „Holly?“, rief sie.


  „In der Küche“, kam die Antwort ihrer Freundin.


  Sabrina marschierte in Richtung Küche und ging hinein. „Bist du soweit, damit wir zur Anprobe fahren können? Wir müssen gleich weg.“


  Holly legte den Finger auf ihre Lippen, um Sabrina davon abzuhalten noch mehr zu sagen, und zeigte auf Raffaela, die am Telefon sprach. Ihre zukünftige Schwiegermutter sah aufgebracht aus.


  „Das ist aber sehr kurzfristig, jetzt noch abzusagen. Aber gut. Wenn Sie nicht zur Hochzeit kommen wollen, dann kommen Sie eben nicht. Wir brauchen Leute wie Sie hier nicht.“ Raffaela stieß einen missbilligenden Atemzug aus. „Ich bin froh, dass Sie nicht kommen!“ Sie knallte den Hörer auf die Gabel.


  Sabrina blickte flüchtig zu Holly und warf ihr einen fragenden Blick zu, aber Holly zuckte nur mit den Schultern und warf die Hände in einer hilflosen Geste hoch.


  „Guten Morgen, Raffaela. Um was ging’s denn da?“ Sabrina zeigte auf das Telefon.


  „Oh, nichts.“ Raffaela lächelte betrübt.


  „Hat jemand abgesagt?“, drängte Sabrina.


  Raffaela seufzte. „Es ist wirklich keine große Sache, also bitte sorge dich nicht. Manchmal sagen Leute einfach kurzfristig ab, weil sie Termine durcheinandergebracht haben.“


  „Bist du dir sicher? Du klangst aber verärgert. Die Hochzeit ist sehr bald und ich möchte nicht, dass es in letzter Minute noch irgendwelche Probleme gibt.“


  „Es ist nichts Wichtiges. Es ist nur ärgerlich, dass jemand, der vor Wochen zugesagt hat, plötzlich absagt.“ Raffaela zuckte mit den Schultern. „Es ist egal. Diese Sachen passieren nun mal.“ Sie lächelte und tätschelte Sabrinas Hand. Dann nahm sie einen Stift und strich einen Namen auf der Gästeliste durch, bevor sie sie wieder auf den Tresen neben das Telefon legte.


  Sabrinas Blick fiel auf die Liste. Sie bemerkte sofort, dass einige Namen auf der Liste rot durchgestrichen waren und hob das Blatt Papier hoch.


  „Was soll das heißen? Ich habe die Gästeliste erst gestern Morgen ausgedruckt. Haben all diese Leute seither abgesagt?“ Sie zählte die Namen. „Das sind sieben Gäste.“


  Raffaela nahm ihr die Liste aus der Hand und lächelte sie bestimmt an. „Wirklich, du musst dich um nichts sorgen, Cara. So etwas ist normal. Als ich heiratete, hat die Hälfte meiner Familie kurzfristig abgesagt.“


  Sabrina stieß einen Atemzug aus. „Aber das ist ja schrecklich. Es tut mir leid, dass dir das passiert ist.“ Sie konnte sich nicht vorstellen, ihre Familie nicht bei ihrer Hochzeit dabei zu haben. Auch wenn sie wusste, dass allein dafür zu sorgen, dass zwischen ihren geschiedenen Eltern kein Streit ausbrach, eine Meisterleistung wäre, für die sie den Friedensnobelpreis bekommen müsste.


  „Natürlich wirft das den Sitzplan über den Haufen.“ Raffaela runzelte die Stirn. „Ich sehe mir den Plan noch mal an.“


  „Soll ich dir dabei helfen?“, bot Sabrina an.


  „Nein, das schaffe ich schon.“ Raffaela zeigte auf die Autoschlüssel in Sabrinas Hand. „Wohin wollt ihr?“


  „Holly und ich müssen für die letzte Anprobe zur Schneiderin.“ Sabrina sah ihre Freundin erwartungsvoll an. „Bist du soweit?“


  Holly nickte. „Ich brauche nur noch meine Handtasche.“


  Kurze Zeit später saßen Sabrina und Holly in Daniels Sportwagen und fuhren die kurze Strecke zum Zentrum von Montauk, wo die Schneiderin eine kleine Brautboutique hatte.


  „Ich liebe dieses Auto“, sagte Holly. „Es überrascht mich, dass Daniel es dir geliehen hat. Womit fährt er denn heute?“


  Sabrina warf ihr einen flüchtigen Seitenblick zu. „Er hat sich den Mercedes seines Vaters geborgt und macht mit Tim Besorgungen. Ich habe ihm gesagt, dass ich dich um die Mittagszeit beim Maidstone Countryclub abladen werde, bevor ich weiter zum Einkaufen nach East Hampton fahre. Dann kannst du mit ihnen zum Mittagessen gehen.“


  „Du fährst nach der Anprobe zum Einkaufen? Warum willst du mich dann zum Mittagessen abladen? Ich brauche Essen viel weniger, als ich einkaufen gehen muss.“


  Sabrina lachte. Selbstverständlich würde Holly so reagieren. „Schätzchen, das sind Einkäufe, die ich alleine machen muss.“


  „Aber warum denn?“ Holly rutschte auf ihrem Sitz umher.


  „Frag bitte nicht.“


  „Sag schon“, nörgelte Holly. „Warum kann ich nicht mitkommen? Du weißt doch, wie gerne ich einkaufen gehe.“


  Sabrina seufzte. „Du kannst nicht mitkommen, weil ich ein Geschenk für dich kaufe.“


  „Ein Geschenk? Für mich?“ Holly sprang förmlich auf dem Beifahrersitz auf und ab.


  Sabrina lachte. „Du bist wie ein kleines Kind kurz vor Weihnachten!“


  „Du weißt doch, wie gerne ich Geschenke mag. Du bist die allerliebste Freundin!“ Holly legte ihre Hand auf Sabrinas Unterarm und drückte ihn. „Ich verdiene dich überhaupt nicht!“


  Sabrina kicherte. „Tust du doch. Ohne dich hätte ich Daniel nie kennengelernt. Und dann wäre ich jetzt nicht so glücklich.“ Als sie die Worte sagte, fühlte sie Tränen in sich hochsteigen und drückte sie wieder nach unten. In letzter Zeit war sie oft sehr sentimental. Dies war nicht das erste Mal in den letzten paar Wochen, dass sie ohne Grund Tränen in den Augen hatte.


  „Ja, das war was, nicht wahr?“ Holly drehte ihren Kopf und schaute nach draußen, aber der traurige Ton in der Stimme ihrer Freundin war Sabrina nicht entgangen.


  „Stimmt was nicht?“


  „Ich habe in den letzten paar Tagen viel nachgedacht“, begann Holly.


  „Über was?“


  „Dich, die Hochzeit, dein Leben. Glück im Allgemeinen. Du weißt schon.“


  „Wenn du an Glück denkst, warum habe ich dann den Eindruck, dass du traurig bist?“ Sabrina nahm ihre Augen einen Moment von der Straße und blickte ihre Freundin an.


  Holly wandte ihr ihr Gesicht zu. „Ich habe darüber nachgedacht, den Begleitservice zu verlassen.“


  „Oh mein Gott, wirklich?“ Überraschung und Freude gleichermaßen durchfuhren Sabrina. Obwohl sie ihre Freundin ihrer Berufswahl wegen nie verurteilt hatte, hatte sie doch insgeheim immer gehofft, dass Holly eines Tages aufhören würde, als Callgirl zu arbeiten, und etwas Neues anfing.


  Holly lächelte zögernd. „Es ist nur so ein Gedanke. Ich weiß noch nicht wirklich, wie ich es machen soll. Ich habe ja nicht so arg viel Geld gespart, und ich weiß nicht genau, was ich sonst beruflich machen könnte, aber ich glaube, es ist an der Zeit, ein neues Leben anzufangen.“


  „Holly, das ist großartig! Ich freue mich so für dich. Nicht, dass ich dich jemals verurteilt hätte, du weißt schon.“


  Holly unterbrach sie: „Ich weiß. Deshalb hat unsere Freundschaft auch so lange gehalten. Aber es ist wegen dir, warum ich aufhören möchte.“


  „Wegen mir?“


  Holly nickte. „Ich sehe, was du hast. Glück und eine Zukunft mit einem Mann, der dich wahrhaftig liebt, egal was kommt. Ich wünsche mir das auch. Ich wünsche mir einen Mann wie ihn. Aber welcher Mann würde mich schon lieben? Weißt du.“ Sie zuckte mit den Schultern.


  Sabrina versuchte zu protestieren, aber Holly schnitt ihr das Wort ab.


  „Nein. Wir beide wissen doch, dass es die Wahrheit ist. Kein Mann kann mich respektieren, wenn ich mit dem weitermache, was ich tue. Es war für eine Weile schon in Ordnung. Ich habe mir damit ein gutes Leben leisten können. Und manchmal habe ich es wirklich genossen. Ich bedauere es nicht. Aber ich möchte jetzt ein neues Leben anfangen.“ Sie deutete zu den Häusern, die entlang der Landstraße lagen. „Ich wünsche mir das. Ein Haus, einen Ehemann, Kinder. Ich möchte anständig sein.“


  Sabrina schenkte ihrer Freundin ein warmes Lächeln. „Und du wirst es bekommen. Du schaffst das. Ich kenne dich. Sobald du dir ein Ziel gesetzt hast, erreichst du es auch. Du bist stark. Stärker als ich.“


  Holly schmunzelte. „Ich weiß nicht. Du bist ziemlich stark. Und unverwüstlich.“


  „Genau wie du.“


  Sabrina verlangsamte den Wagen, setzte den Blinker und bog an der nächsten Kreuzung ab. Einen halben Block weiter hielt sie am Straßenrand an und parkte das Auto vor einem kleinen Laden. Durch das Fenster sah sie eine Schneiderpuppe mit einem halb fertigen Kleid.


  „Wir sind hier.“


  „Hier hast du aber nicht das Hochzeitskleid gekauft, oder?“, fragte Holly.


  „Natürlich nicht. Aber ich wollte nicht zur Anprobe nach New York fahren müssen, also habe ich jemanden vor Ort gefunden, der die letzten Änderungen machen kann. Sie ist wirklich gut. Raffaela hat sie mir empfohlen.“


  Sabrina stieg aus dem Auto, und Holly tat dasselbe. Dann gingen sie zum Eingang des kleinen Ladens und öffneten die Tür. Eine Glocke klingelte, während sie eintraten und die Tür hinter sich schlossen.


  „Ach, Sabrina!“, begrüßte sie die untersetzte Frau, deren Augen voll mütterlicher Wärme funkelten. „Und Sie haben eine Freundin mitgebracht.“ Sie kam ihnen mit ausgestreckter Hand entgegen.


  Sabrina schüttelte sie. „Guten Morgen, Julia! Das ist meine Freundin Holly. Sie ist meine Brautjungfer.“


  „Oh, das ist nett, Sie kennenzulernen!“


  „Gleichfalls“, sagte Holly.


  „Gut, dann lassen Sie uns mal anfangen.“ Die Schneiderin ging zur Tür und schloss sie von innen ab. Dann zog sie die Jalousien herunter, damit niemand hereinsehen konnte. Danach tat sie das gleiche mit dem Fenster, bevor sie sich wieder an Sabrina und Holly wandte.


  „Ich hole mal das Kleid und dann können wir sehen, was noch abgeändert werden muss.“


  Flink half sie Sabrina, sich auszuziehen, bevor sie ihr in das Hochzeitskleid hinein half.


  „Steigen Sie bitte auf das Podest“, wies die Schneiderin sie an und zeigte auf eine kleine hölzerne Plattform, die nur etwa einen halben Meter hoch war.


  Sabrina befolgte Julias Anweisung.


  „Es ist wunderschön!“, rief Holly aus und starrte sie mit offenem Mund an. „Herrlich! Ich weiß, du hast mir schon ein Foto per Email geschickt, aber jetzt, wo du es anhast, ist es sogar noch schöner. Perfekt!“


  Sabrina lächelte. „Ich fühle mich wie eine Prinzessin.“ Sie betrachtete sich im Spiegel an der Wand. Das Oberteil des Kleides war ein Bustier, das sich um ihren Busen schmiegte und von ihrer Taille aus ging der Seidenstoff in einen bauschigen Rock über, der aussah wie Zuckerwatte.


  „Und Sie sehen auch wie eine aus“, fügte Julia hinzu. „Jetzt drehen Sie sich bitte und lassen Sie mich die Länge auf der Rückseite prüfen.“


  Sabrina drehte sich, als versuchte sie, eine Pirouette auf dem Eis zu machen und ihr wurde sofort schwindlig. Sie streckte ihre Arme aus, um sich irgendwo festzuhalten. Bevor sie fallen konnte, hatte Holly schon ihren Arm ergriffen und stützte sie.


  „Geht’s dir gut?“


  Sabrina nahm einen tiefen Atemzug und versuchte, ihre Balance wiederzugewinnen. „Nur ein bisschen schwindlig. Tut mir leid. Ich hätte mich nicht so schnell drehen sollen.“


  „Kann ich Ihnen etwas besorgen?“, fragte Julia mit besorgter Stimme.


  „Vielleicht ein Glas Wasser.“


  „Selbstverständlich.“ Die Schneiderin verschwand in den Nebenraum.


  „Bist du dir sicher, dass alles in Ordnung ist?“, fragte Holly noch einmal, während sie sie eingehend musterte.


  „Ja, es geht mir gut. Es ist nur...“ Sabrina zögerte, dann senkte sie ihre Stimme zu einem Flüstern. „Ich glaube, ich bin schwanger.“


  „Was?“ Hollys Augen weiteten sich erstaunt.


  „Schhh!“, warnte Sabrina mit einem Blick zur Tür, durch die die Schneiderin verschwunden war. „Ich habe gestern einen Schwangerschaftstest gemacht, und er war positiv.“


  „Oh mein Gott!“ Holly schlug sich die Hände über den Mund und schüttelte ihren Kopf. „Bist du dir sicher?“


  Sabrina zuckte mit den Schultern und strich nervös über den Rock ihres Kleides. „Ich weiß es nicht. Ich habe nur einen Test zuhause gemacht. Mit all den Hochzeitsvorbereitungen habe ich keine Zeit, zum Arzt zu gehen. Das muss warten.“


  „Aber du musst unbedingt zum Arzt gehen, Sabrina. Gleich heute“, beharrte Holly. „Wenn du willst, komme ich mit.“


  „Danke, Holly, aber ich glaube, das muss ich bis nach der Hochzeit verschieben.“


  Holly legte ihren Kopf zur Seite und warf ihr einen missbilligenden Blick zu. „Warum?“


  „Ich bin im Moment viel zu sehr im Stress, Holly. Ich brauche nicht noch etwas, das mir im Kopf herumschwirrt.“


  „Möchtest du das Baby?“


  „Was? Selbstverständlich möchte ich es!“ Sabrina klammerte ihre Hände schützend über ihren Bauch. Daniels Kind zu bekommen, würde bedeuten, dass ein Traum in Erfüllung ginge. Vor der Hochzeit herauszufinden, dass der Schwangerschaftstest falsch war, wäre eine enorme Enttäuschung, eine, der sie im Augenblick nicht gewachsen wäre. „Was war das für eine Frage?“


  „Eine ehrliche.“ Holly stemmte ihre Hände in die Hüften, als wäre sie bereit zu einem Kampf, den sie unbedingt gewinnen wollte. „Ich verstehe nicht, warum du nicht zum Arzt gehst und die Ungewissheit hinter dich bringst. Es nicht sicher zu wissen scheint mir doch mehr Stress auszulösen, als es tatsächlich zu wissen.“ Holly runzelte die Stirn. „Hast du Daniel schon davon erzählt?“


  Sabrina wich Hollys Blick aus und schüttelte den Kopf.


  „Sabrina! Warum denn nicht? Hast du Angst, dass er verärgert ist?“, fragte Holly.


  „Nein, warum sollte er denn verärgert sein?“, fragte Sabrina schnell und bestimmt. „Ich weiß, dass er sich darüber freuen wird, aber ich möchte ihm nichts sagen, bis ich hundertprozentig sicher bin. Er wäre nur enttäuscht, wenn ich ihm sagte, dass ich schwanger bin und dann herausfände, dass es falscher Alarm war. Du weißt doch, wie ungenau diese Tests zuhause sind.“


  „Umso mehr ein Grund, so bald wie möglich einen Arzt aufzusuchen“, drängte Holly.


  „Ich überlege es mir, okay?“


  Widerstrebend nickte Holly.


  „In der Zwischenzeit musst du mir versprechen, dass du niemandem davon erzählst. Nicht einmal Tim.“


  Holly seufzte. „Na gut. Meine Lippen sind versiegelt. Vorerst.“ Dann lächelte sie. „Ich kann nicht glauben, dass du ein Baby bekommst.“


  „Ich auch nicht!“ Sabrina quietschte vor Freude und umarmte Holly. „Und du wirst Tante werden.“ Denn für sie war Holly wie die Schwester, die sie nie hatte.


  „Oh, ich werde die beste Tante auf der Welt sein.“ Holly lachte.


  „Das bezweifle ich nicht.“


  „Ich werde sie verwöhnen, als wäre sie meine eigene.“


  „Sie?“ Sabrina lachte. „Warum glaubst du, dass es ein Mädchen wird?“


  Holly zuckte mit den Schultern. „Weibliche Intuition? Na gut, ich hoffe auf ein Mädchen, damit ich ihr zeigen kann, wie man gut einkauft, sich eine Maniküre gönnt, und damit ich ihr alles über Jungs beibringen kann.“


  Sabrina musste das Lachen unterdrücken und versuchen, wieder normal auszusehen, als sich die Tür öffnete und Julia mit einem Glas Wasser erschien. Sie wollte nicht, dass irgendjemand vorzeitig davon erfuhr. Sie wusste, wie schnell sich Klatsch in einem kleinen Ort wie Montauk verbreitete.
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  Nachdem sie Holly am Maidstone Countryclub abgesetzt hatte, fuhr Sabrina nach East Hampton weiter.


  Es war viel los, als sie in der Stadt ankam. Dennoch fand sie einen Parkplatz. Nachdem sie einige Münzen in die Parkuhr geworfen hatte, hängte sie ihre Handtasche über die Schulter und schlenderte etwas unentschlossen den Bürgersteig entlang, da sie noch nicht wusste, was sie für Holly kaufen sollte.


  Sie blickte flüchtig in die Schaufenster der Geschäfte auf der Hauptstraße und versuchte, sich ein wenig inspirieren zu lassen, als sie Mrs. Teller, eine Nachbarin der Sinclairs, auf sich zukommen sah.


  „Hallo, Mrs. Teller“, rief sie ihr mit einem Lächeln zu.


  Die Augen der Frau weiteten sich und offenbar erkannte sie Sabrina. Doch anstatt Sabrinas freundlichen Gruß zu erwidern, überquerte sie die Straße, bevor Sabrina sie erreichen konnte. Überrascht von dem sonderbaren Verhalten, hielt Sabrina für einen Augenblick inne. Nein, das Verhalten war nicht nur sonderbar, sondern absolut abweisend gewesen, wenn sie das tiefe Stirnrunzeln und Mrs. Tellers empörten Gesichtsausdruck richtig gedeutet hatte. Als wäre Mrs. Teller über etwas, das sie gesehen hatte, entsetzt gewesen.


  Sabrina sah an sich hinunter und fragte sich, ob etwas mit ihrer Kleidung nicht stimmte, aber sie konnte nichts Schmutziges oder Zerrissenes finden, das so eine Reaktion gerechtfertigt hätte. Trotz der warmen Temperaturen, bei denen die meisten Urlauber in den Hamptons kurze Hosen trugen, trug Sabrina ein buntes Sommerkleid, das weder zu tief geschnitten noch zu kurz war.


  Kopfschüttelnd ging Sabrina weiter den Bürgersteig entlang und versuchte, Mrs. Teller aus ihren Gedanken zu vertreiben. Vielleicht hatte sie einen schlechten Tag und war nicht in der Stimmung, mit jemandem zu sprechen.


  Für einen Augenblick starrte sie in das Schaufenster eines Wäschegeschäfts. Lisette‘s stand über dem Schaufenster. Holly liebte schöne Wäsche. Es war Teil davon, wer sie war. Dennoch zögerte Sabrina. Hollys Geständnis, dass sie ihren Job aufgeben wollte, war eine absolute Überraschung gewesen. Jedoch eine willkommene. Aber änderte das etwas daran, wer Holly war? Bedeutete dies, dass schöne Wäsche plötzlich nicht mehr wichtig für sie war? Sabrina schüttelte bei diesem Gedanken den Kopf. Holly war Holly. Sie war eine Schönheit mit langen blonden Locken, einem herzlichen Lächeln und einer Figur, für die jede Frau einen Mord begehen würde. Selbst wenn sie nicht vorhatte, weiter als Callgirl zu arbeiten, würde sie trotzdem weiterhin auf ihr Aussehen Wert legen und ihr Faible für Unterwäsche würde sich sicher nicht ändern.


  Nachdem sie sich selbst davon überzeugt hatte, dass Wäsche immer noch das perfekte Geschenk für ihre Freundin war, betrat Sabrina den Laden. Eine Türklingel war zu hören und leise Musik kam von Lautsprechern, die irgendwo in der Decke versteckt waren. Im Geschäft roch es nach Duftkerzen. Sie war schon einmal mit Raffaela in diesem Geschäft gewesen und hatte das Verkaufspersonal sehr hilfsbereit gefunden. Sabrina glaubte jedoch nicht, dass sie dieses Mal wirklich Hilfe benötigte. Sie kannte Hollys Geschmack und ihre Größe.


  Eine Verkäuferin bediente gerade eine Kundin und zeigte ihr einige BHs, während die Inhaberin des Geschäfts an der Kasse stand und die Ware einer anderen Kundin einpackte. Die Inhaberin blickte kurz auf und sah Sabrina an. Ein Lächeln lag bereits auf ihren Lippen, doch dann zogen sich ihre Augenbrauen zusammen und ihr Mund verzog sich in eine grimmige Linie.


  „Hallo“, sagte Sabrina in ihre Richtung, erhielt jedoch keine Antwort.


  Verlegen warf Sabrina einen Blick über ihre Schulter und überprüfte, ob jemand hinter ihr den Laden betreten hatte, der die finstere Miene der Inhaberin ausgelöst haben könnte, doch da war niemand.


  Sabrina wischte das Gefühl des Unbehagens weg und ging zu einer Auslage mit Negligés. Sie sah sich die Auswahl an und griff zu den Stücken in Schwarz und Rot, zwei von Hollys Lieblingsfarben, wenn es um Unterwäsche ging.


  Sie hob ein rotes Negligé hoch, dessen schwarzer Saum aus Spitze war, und begutachtete es genauer. Der Stoff war weich, dennoch fühlte sich die Spitze rau an und Sabrina fragte sich, ob es sich auf Hollys Haut gut anfühlen würde. Sabrina brachte die Spitze an ihre Wange und rieb sie dagegen. Tatsächlich fühlte sie sich kratzig an. Vielleicht sollte sie ihr lieber ein Negligé kaufen, das ganz aus Seide war.


  Sabrina ging zu einer anderen Auslage und wäre fast mit der Inhaberin des Geschäfts zusammengestoßen.


  Sabrina wich abrupt zurück und stieß einen überraschten Atemzug aus, während sie ihre Hand auf ihre Brust drückte. „Entschuldigung. Ich habe Sie nicht gesehen.“


  Die Inhaberin, Lisette, sprach sie mit leiser Stimme an: „Ich möchte, dass Sie gehen. Jetzt sofort. Ohne eine Szene zu machen.“


  Entsetzt über Lisettes Worte fing Sabrinas Herz an, wie wild zu schlagen. Ihr Blick schoss zurück zu den Negligés. Hatte sie etwas angestellt? „Aber ich habe doch nur den Stoff berührt.“


  „Wir wollen Leute wie Sie hier nicht.“


  Die Feindseligkeit in den Worten der Frau trieb Tränen in Sabrinas Augen. Warum war diese Frau so böse zu ihr? Sie hatte das Negligé doch nicht beschmutzt, als sie es an ihre Wange gedrückt hatte. Sabrina trug doch nicht einmal Make-up, das auf das Wäschestück hätte abfärben können.


  „Aber–“


  „Gehen Sie!“


  Dieses Mal war die Stimme der Frau lauter, und aus den Augenwinkeln sah Sabrina, dass die andere Verkäuferin und ihre Kundin nun neugierige Blicke in ihre Richtung warfen. Die Türklingel ertönte wieder, doch Sabrina wagte keinen Blick in Richtung Tür, denn sie wollte nicht, dass noch mehr Leute diese peinliche Szene mitbekamen.


  „Was ist hier los?“, fragte plötzlich eine vertraute Stimme und Sabrina blickte auf.


  Paul Gilbert kam mit langen, entschlossenen Schritten in ihre Richtung geeilt und warf der Geschäftsinhaberin einen missbilligenden Blick zu.


  „Paul“, echote Sabrina, erleichtert darüber, ein freundliches Gesicht zu sehen. „Ich glaube, es gab hier ein Missverständnis. Ich habe doch nichts getan.“


  Paul nickte, legte seine Hand auf ihren Ellbogen und zog sie weg. „Wir gehen, Sabrina.“


  Paul ging mit ihr zum Ausgang und Sabrina spürte, wie sie sich nicht mehr zurückhalten konnte und plötzlich Tränen ihre Wangen hinunterliefen. Als sie schließlich draußen waren und Paul sie von dem Laden wegführte, entkam ihr ein Schluchzen.


  Dann spürte sie, wie Paul tröstend seine Arme um sie legte, während sie in sein Polohemd hinein schluchzte.


  „Ich habe doch nur das Negligé an meine Wange gehalten“, presste sie zwischen zwei Schluchzern hervor. „Nur um zu sehen, ob die Spitze kratzt.“


  „Es ist schon in Ordnung.“ Er tätschelte ihr wie einem Kind sanft den Rücken.


  „Ich trage doch nicht einmal Make-up. Ich habe es nicht schmutzig gemacht.“ Sie befreite sich von Paul und fing seinen verwirrten Blick auf. „Ich meine, ich hätte doch gar kein Make-up auf das Negligé bringen können“, erklärte sie.


  Seine Augen sahen sie verständnisvoll an. „Denk nicht drüber nach. Wie wär’s, wenn ich dich zu einer Tasse Kaffee einlade?“


  Sie schnupfte und nahm das Taschentuch, das er ihr entgegenhielt. „Danke.“ Sie hob ihren Kopf. „Ich bin normalerweise nicht so nah am Wasser gebaut.“


  „Das ist schon in Ordnung. Du hast jedes Recht, emotional zu sein. Es ist einiges, womit du fertig werden musst.“


  Sie nickte. Hochzeiten waren stressig.


  „Komm, ich kenne ein nettes Café.“


  Sabrina wandte sich in die Richtung, in die Paul zeigte, und erstarrte. Einige Meter entfernt stand Linda Boyd und beobachtete sie, ihre Lippen zu einem höhnischen Grinsen verzogen. Das war genau das, was Sabrina jetzt nicht brauchte. Linda hatte ihren emotionalen Ausbruch gesehen und vermutlich sogar die peinliche Szene im Geschäft mitbekommen. So wie sie Linda kannte, hatte diese wahrscheinlich durch das Fenster in den Laden gestarrt.


  Sabrina wandte sich von ihr ab und zwang sich ein Lächeln auf ihr Gesicht. „Ja, ein Kaffee wäre jetzt genau das Richtige.“
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  „Gut, gut...“ Pfarrer Vincent klatschte in seine Hände. „Ich glaube, Sie beide sind für den großen Tag bereit.“ Er lächelte. „Es wird eine schöne Zeremonie werden.“


  „Ja, das wird es“, stimmte Daniel mit einem Lächeln zu, während er seinen Arm um Sabrinas Taille legte und sie zu sich zog. „Und wir haben Ihnen dafür zu danken.“


  „Das stimmt.“ Sabrina nickte. „Ihre Rede ist wunderschön, Herr Pfarrer.“


  „Das freut mich zu hören.“ Er wandte sich an Holly und Tim und schüttelte Hollys Hand. „Sehr nett, Sie beide kennenzulernen.“ Er schüttelte auch Tims Hand, bevor er sich wieder an Daniel und Sabrina wandte. „Wenn Sie keine weiteren Fragen haben, werde ich jetzt zu meinem nächsten Gespräch gehen.“


  Daniel sah Sabrina an und sein Herz füllte sich mit Liebe. Er schüttelte den Kopf. „Nein, ich glaube, es ist alles geregelt. Nochmals vielen Dank, Herr Pfarrer. Bis bald.“


  „Seien Sie gesegnet.“ Pfarrer Vincent verbeugte sich leicht und ließ sie dann im Gang der kleinen Kirche zurück.


  „Wer hat Lust auf Mittagessen?“, fragte Daniel.


  Holly wischte sich die Augen und nickte. „Mittagessen klingt gut.“


  „Weinst du?“, fragte Sabrina lachend. „Oh, Holly.“ Sie umarmte ihre Freundin. „Muss dir nicht peinlich sein. Ich werde bei der Zeremonie vermutlich auch heulen.“


  „Ich kann’s kaum glauben, dass Tim und ich es wirklich geschafft haben, euch zwei zu verkuppeln“, sagte Holly. „Vielleicht sollte ich eine Heiratsvermittlung eröffnen!“


  Sabrina schmunzelte. „Vielleicht solltest du das!“


  Daniel lachte und fing an, in Richtung Ausgang zu gehen. Sie hatten all dies wirklich Tim und Holly zu verdanken. Wenn die beiden es nicht eingefädelt hätten, dann wäre er Sabrina nie begegnet und hätte nie die große Liebe gefunden.


  „Also, lasst uns gehen. Es gibt eine tolle Bude am Strand. Sie sieht total schäbig aus, aber Frank macht das beste Clam Chowder und die leckersten Krabbenbrötchen weit und breit.“


  „Du hast mich schon mal dorthin mitgenommen. Großartiger Laden!“, stimmte Tim zu.


  Daniel drückte die schwere Holztür auf und blinzelte gegen das grelle Licht der Mittagssonne. Hinter ihm traten die anderen aus der Kirche, doch bevor er sich zu ihnen umdrehen konnte, um sie zu Frank’s Crab Shack zu führen, zog eine kastanienbraune Mähne auf der anderen Straßenseite seine Aufmerksamkeit auf sich.


  Er drehte seinen Kopf, um einen weiteren Blick auf sie zu werfen und erstarrte.


  Audrey!


  Audrey ging gerade in den Gemischtwarenladen auf der anderen Straßenseite und schloss die Tür hinter sich. Sie war in den Hamptons! Sie versteckte sich direkt vor seiner Nase! Er hatte sie also richtig eingeschätzt: Audrey wollte in der Nähe sein, um mitzubekommen, was für ein Chaos ihre verdammten Lügen anrichteten. Sie hatte sich höchstwahrscheinlich bei den Boyds einquartiert. Kein Wunder, dass Linda Boyd den Zeitungsartikel sofort gesehen und seine Mutter alarmiert hatte, wo er doch bezweifelte, dass Linda überhaupt die New York Times las.


  Sein Herz hämmerte in seinen Ohren, und seine Hände ballten sich zu Fäusten. Er würde Audrey ihren hübschen Hals umdrehen, für die Unwahrheiten, die sie über Sabrina verbreitet hatte.


  Daniel drehte sich zu Sabrina und seinen Freunden um. Keiner schien bemerkt zu haben, dass Audrey in den Laden gegangen war. Das war seine Gelegenheit, aber er musste schnell handeln, bevor Audrey ihm wieder durch die Finger glitt.


  „Äh.“ Daniel räusperte sich. „Warum geht ihr nicht schon mal voraus und ich treffe euch dort?“


  Sabrina warf ihm einen verwirrten Blick zu. „Warum denn? Ich dachte, es war deine Idee, zu Frank’s zu gehen.“


  Er zwang sich ein charmantes Lächeln aufs Gesicht, obwohl er innerlich kochte. „Wenn ich es dir erzähle, müsste ich dich umbringen.“ Er lächelte sie verschmitzt an. Dann fügte er schnell hinzu: „Es dauert nicht lange. Ich verspreche es.“


  Tim pfiff durch die Zähne und stieß ihn an. „Klingt, als möchte Daniel dir etwas Besonderes kaufen, Sabrina.“


  Daniel bemerkte sofort das Lächeln, das sich auf Sabrinas Lippen bildete. „Warum hast du das nicht gleich gesagt?“ Ihre Augen funkelten.


  Er drückte einen schnellen Kuss auf ihren Mund. „Sieht so aus, als könnte ich keine Geheimnisse vor dir haben.“


  „Sieht so aus.“ Sabrina blinzelte ihm zu und verschwand mit Tim und Holly.


  Daniel wartete, bis Sabrina, Tim und Holly außer Sichtweite waren, bevor er die Straße überquerte und den Gemischtwarenladen betrat.


  Er sah sich um. Jede Menge Kunden kauften in dem großen Laden ein, der alles von der Milch über Grußkarten bis hin zu Glaswaren führte.


  Er entdeckte Audrey, wie sie in einer Ecke einige Flaschen Olivenöl und Balsamico-Essig begutachtete. Leise und geschwind näherte er sich ihr.


  „Audrey“, sagte er, als er direkt hinter ihr war.


  Sie keuchte und wirbelte herum. „Daniel“, begrüßte sie ihn kühl, während ihre Augen an ihm vorbei sahen, als suchte sie nach einem Fluchtweg.


  „Wir müssen reden.“


  Daniel blickte sich um. Zu viele Kunden waren in der Nähe und würden ihr Gespräch mithören können, und was er Audrey zu sagen hatte, war nicht für die Öffentlichkeit bestimmt.


  „Privat“, knirschte er, während seine Augen nach einem Ort suchten, der ihnen etwas Privatsphäre bieten würde. Ein Schild fiel ihm ins Auge.


  Bevor Audrey protestieren konnte, ergriff er ihr Handgelenk und zog sie zu einer Tür. Toiletten stand darauf. Er drückte die Tür auf und zog eine sich wehrende Audrey nach sich, dann öffnete er die Tür zur Herrentoilette und schubste sie nach drinnen.


  „Nimm deine verdammten Hände von mir!“, forderte sie und riss sich von ihm los.


  Daniel schloss die Tür zu. „Ich weiß, dass du es warst, Audrey.“


  „Wovon sprichst du?“ Audrey stemmte ihre Hände in die Hüften und funkelte ihn trotzig an.


  „Verdammt noch mal, Audrey! Verkauf mich nicht für dumm. Du warst diejenige, die der Zeitung diese lächerliche Geschichte, dass Sabrina ein Callgirl ist, angedreht hat. Ich weiß, dass du die Quelle der Reporterin bist.“


  „Beweise es!“


  „Ich muss es nicht beweisen. Wir wissen es beide, also hör mit dieser Scheiße auf!“


  „Oder was? Die Leute haben ein Recht darauf zu erfahren, wenn jemand eine billige Nutte in ihre Gesellschaft bringt und sie als anständige Frau ausgibt.“


  „Sabrina ist keine Nutte!“, schrie Daniel und hob seine Faust an. Er hatte noch nie eine Frau geschlagen, aber bei Gott, im Moment war er nahe dran. „Heute nachmittag wirst du dich mit der Reporterin in Verbindung setzen und ihr mitteilen, dass du dich geirrt hast und dass es sich um eine Verwechslung handelt. Und du wirst sie bitten, den Artikel zurückzuziehen und eine Entschuldigung zu drucken.“


  Audrey lächelte auf die eingebildete Art und Weise, die er schon immer gehasst hatte. „Nein.“


  „Fordere mich nicht heraus, Audrey. Du hast keine Ahnung, wozu ich fähig bin.“


  „Du bist nicht die einzige Person hier, die Drohungen äußern kann.“ Sie kreuzte ihre Arme über ihrer Brust. „Du kannst mich nicht herumkommandieren! Du hast mich für diese Schlam–“


  Daniel presste sie gegen die Wand und deutete mit seinem Finger in ihr Gesicht. „Beende diesen Satz nicht!“


  „Selbst wenn ich das Wort nicht sage, ist es doch wahr. Ich habe Beweise, Daniel! Eindeutige Beweise, die du nicht widerlegen kannst. Die Zeitung wird den Artikel nicht zurücknehmen und eine Entschuldigung drucken. Sie haben Dokumente.“


  „Was für verdammte Dokumente? Es gibt keinen Beweis, weil Sabrina kein Callgirl ist! Was du hast, ist gefälscht!“


  „Ist es nicht!“, beharrte Audrey. „Ich habe es schwarz auf weiß!“


  „Sag es mir jetzt oder–“


  „Oder was? Ich bin nicht mehr deine Freundin!“


  „Gott sei Dank!“, murmelte er. Er war diesem Schicksal entkommen, als er Audrey im Bett mit seinem Rechtsanwalt erwischt hatte.


  Audrey funkelte ihn an und spuckte jetzt nur noch mehr Gift. „Darüber bin ich mehr als froh! Zum Glück muss ich dich nicht heiraten! Stell dir vor, wenn ich plötzlich auf deiner Kreditkartenabrechnung eine Zahlung für einen Begleitservice finden würde! Als deine Frau wäre ich vor Scham in den Boden versunken! Glücklicherweise ist mir diese Demütigung erspart geblieben!“


  „Kreditkartenabrechnung?“ So hatte sie es herausgefunden? Er ergriff ihre Arme und beugte sich näher, bis sein Gesicht nur ein paar Zentimeter von ihrem entfernt war. „Wie hast du meine Kreditkartenabrechnung bekommen?“ Die einzigen, die seine Kreditkartenabrechnungen in die Hände bekamen, waren seine Assistentin Frances und er selbst. „Frances würde nie–“


  Audrey unterbrach ihn mit einem Lachen. „Würde sie das nicht? Ich glaube, du vergisst, wer dir Frances empfohlen hat, als du eine neue Assistentin suchtest.“


  Daniel ließ sie los, als hätte er sich an einem heißen Ofen verbrannt und wich zurück. „Frances?“ Verdammt! Wie hatte ihm das nur entgehen können? Alles machte jetzt plötzlich Sinn: Frances hatte Audrey ständig über seinen Aufenthaltsort auf dem Laufenden gehalten, und sie sogar über seine Einkäufe informiert. Und es hatte tatsächlich eine Zahlung an einen Begleitservice auf seiner Kreditkarte gegeben.


  Hatte Claire Heart ihm die Wahrheit gesagt, dass sie sein Büro angerufen hatte, um ihn um eine Stellungnahme zu bitten, und Frances hatte behauptet, dass er nicht mit ihr sprechen wollte? Zweifellos hatte Francis Claire Hearts Nachricht nicht an ihn weitergeleitet.


  Audrey schmunzelte. „Ja, Frances half mir, es herauszufinden. Ich wusste, dass etwas faul war, als ich dich in jener Nacht im Hotel überraschte. Ich wusste nicht genau, was es war. Aber, als ich von Sabrinas Freundin Holly hörte, erinnerte ich mich an etwas. Du nanntest Sabrina in jener Nacht Holly. Du kanntest ihren richtigen Namen nicht.“ Audrey richtete ihre Bluse gerade und lächelte. „Ich habe nur eins und eins zusammengezählt. Und als ich die Zahlung auf deiner Kreditkarte sah, habe ich ein bisschen nachgeforscht. Am Ende war es fast zu einfach. Sabrina ist eine Prostituierte, aber sie hatte nicht einmal den Mut, ihren eigenen Namen zu verwenden. Sie hat den Namen ihrer Freundin benutzt, als ob ihr das helfen würde, zu verbergen, was sie war!“


  Sein Blut gefror in seinen Adern. „Dafür bezahlst du!“ Daniel entriegelte die Tür und eilte nach draußen, während Audreys spöttisches Gelächter ihn verfolgte.


  Als er den Bürgersteig erreichte, atmete er tief durch. Aber das half ihm auch nicht, sich zu beruhigen. Er griff nach seinem Handy und wählte eine Nummer.


  „Guten Tag, Mr. Sinclair“, beantwortete Frances den Anruf, da sie offenbar seine Nummer auf dem Display ihres Telefons erkannt hatte.


  „Sie sind entlassen, Frances! Räumen Sie Ihren Schreibtisch aus und gehen Sie! Ich alarmiere den Sicherheitsdienst, der Sie aus dem Gebäude begleiten wird.“


  Ein Keuchen kam durch die Leitung. „Entlassen? Aber ich–“


  „Und rechnen Sie nicht mit einem Arbeitszeugnis von mir! Vielleicht kann Ihre Freundin Audrey Ihnen eine andere Stelle besorgen, aber ich beschäftige keine Leute, die mich hintergehen.“


  Er hängte auf und zum ersten Mal in der letzten halben Stunde verspürte er so etwas wie Befriedigung. Jedem, der ihn hinterging, würde das gleiche widerfahren wie Frances. Die Zeitung war als nächstes dran. Und dann würde Audrey seinen Zorn zu spüren bekommen. Aber dafür brauchte er Hilfe.
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  Daniel schloss die Tür zum Bootshaus hinter sich und wandte sich an Tim und Holly.


  „Wieso schleichen wir so herum?“, fragte Tim.


  „Ich will nicht, dass Sabrina mitbekommt, was los ist.“ Daniel sah Holly an. „Bist du dir sicher, dass sie während der nächsten Stunde beschäftigt ist?“


  Holly nickte. „Ich habe sie überredet, ein langes Schaumbad zu nehmen. Das wird ihr gut tun. Sie sieht so erschöpft aus. Ich glaube, der ganze Stress wegen der Hochzeitsvorbereitungen macht ihr zu schaffen. Und gestern, als sie vom Einkaufen zurückkam, war sie ganz aufgelöst.“


  Daniel streifte mit der Hand durch sein Haar. „Noch ein Grund, dafür zu sorgen, dass sie nicht herausfindet, was vor sich geht.“


  Tim zog eine Augenbraue hoch. „Geht es hier um den Artikel in der New York Times?“


  „Du weißt darüber Bescheid?“, fragte Daniel und war nicht einmal besonders überrascht. Er hatte vorgehabt, Tim einzuweihen, war jedoch froh, dass er das nun nicht mehr tun musste. Ihm war klar, dass Holly bereits Bescheid wusste, da sie mit seiner Mutter beim Einkaufen gewesen war, als Linda sie auf den Artikel aufmerksam gemacht hatte, oder vielmehr, als Linda ihr die schlechten Nachrichten mit Freuden unter die Nase gerieben hatte.


  Tim deutete auf Holly. „Holly hat mir davon erzählt.“


  Holly zuckte nur mit den Schultern. „Ich habe dir Zeit gespart. Außerdem kennt Tim sowieso die ganze Geschichte. Ich habe kein Problem darin gesehen.“


  „Auch gut.“ Daniel seufzte. „Ich weiß, wer dahinter steckt.“


  „Wer?“ Holly sah ihn erwartungsvoll an.


  „Wer schon? Audrey natürlich.“


  „Bist du dir sicher?“, fragte Tim.


  „Sie gab es zu. Ich war bei der Reporterin, die den Artikel geschrieben hat und sie hatte behauptet, einen Beweis dafür zu haben, dass Sabrina ein Callgirl ist, aber sie wollte ihre Quelle nicht preisgeben oder mir sagen, welche Art von Beweis sie hat. Ich fand dennoch ihre Quelle und konfrontierte Audrey damit.“


  „Und? Wird sie zur Zeitung gehen, um den Artikel zurückzuziehen? Offensichtlich ist es alles gelogen. Das wissen wir doch“, sagte Holly.


  Daniel stieß einen ärgerlichen Atemzug aus. „Natürlich macht sie das nicht. Wir haben es hier mit Audrey zu tun. Deshalb müssen wir den Beweis, den sie hat, widerlegen.“


  Tim stemmte seine Hände in die Hüften. „Und was für einen Beweis hat sie?“


  „Meine Kreditkartenabrechnung, die eine Zahlung an einen Begleitservice enthält. Obwohl der Name nicht darauf hinweist, dass es ein Begleitservice ist, hat sie es doch irgendwie herausgefunden.“


  „Verdammt! Wie denn?“, fragte Tim.


  „Bei den meisten Zahlungen steht eine Telefonnummer dabei, damit der Kunde im Notfall den Betrag beanstanden kann. Sie hat vermutlich angerufen und es so herausgefunden.“


  Holly funkelte Tim an. „Siehst du, ich habe doch gleich gesagt, dass wir es nie über die Agentur hätten laufen lassen sollen!“


  „Daniel hätte den Braten gerochen, wenn’s anders gelaufen wäre“, verteidigte sich Tim.


  „Hey, Leute!“, unterbrach Daniel. „Was geschehen ist, ist geschehen.“


  „Wie hat Audrey überhaupt Zugang zu deiner Kreditkartenabrechnung bekommen? Wen musste sie dafür ficken?“, fragte Tim.


  „Überhaupt niemanden. Sie hatte meine Assistentin Frances auf ihrer Seite.“


  „Mist!“, rief Tim aus.


  „Ich habe sie fristlos entlassen.“


  „Gut!“


  Holly lehnte sich an die Werkbank. „Moment mal, Jungs. Wie sollte sie von einer Kreditkartenzahlung an meine Agentur darauf kommen, zu vermuten, dass Sabrina die Person war, die von der Agentur geschickt wurde? Selbst wenn sie es schaffte, das Agenturpersonal irgendwie dazu zu bringen, ihr den Namen derjenigen zu geben, die den Auftrag übernahm, hätte sie nur meinen Namen bekommen, nicht Sabrinas.“


  „Holly hat recht“, stimmte Tim zu.


  Daniel rieb sich das Kinn. „Ich bin mir nicht sicher. Sie sagte, dass sie misstrauisch wurde, weil ich Sabrina in der Nacht, als Audrey uns im Hotelzimmer überraschte, Holly nannte. Deshalb glaubt sie, dass Sabrina einen Decknamen benutzte, wenn sie für die Agentur arbeitete. Sie glaubt, dass Sabrina vorgab, jemand anderer zu sein.“ Was komischerweise die Wahrheit war. Sie hatte vorgetäuscht, Holly zu sein, doch Sabrina war kein Callgirl.


  „Es dürfte nicht allzu schwierig sein, das zu widerlegen. Schließlich ist die wirkliche Holly hier.“ Tim zeigte auf Holly, die ihren Kopf zur Seite legte, ihn anfunkelte und ihm dann ihren Mittelfinger zeigte.


  „Nein, Tim. Ich werde Holly nicht vor jedermann bloßstellen. Es muss einen anderen Ausweg geben. Außerdem wird die Gerüchteküche dann wirklich brodeln, wenn die Leute annehmen, dass ich mit Sabrinas bester Freundin schlafe. Auf keinen Fall werde ich Holly outen.“


  Holly lächelte Daniel an. „Danke. Es ist gut zu wissen, dass zumindest einer hier Anstand hat.“


  Tim zuckte mit den Schultern. „Es war ja nur eine Idee, wie wir einen Fall von Verwechslung ausspielen könnten. Nichts Persönliches, Schatz.“


  Holly verdrehte die Augen, dann sah sie Daniel wieder an. „Aber ich hoffe, du weißt, dass ich es tun werde, wenn das die einzige Art und Weise ist, wie wir die Sache regeln können. Ich würde es tun. Aber denkt nur mal einen Augenblick nach. Wie könnte jemand mich mit Sabrina verwechseln oder umgekehrt? Wir sehen uns kein bisschen ähnlich!“


  „Also klappt es mit einem Fall von Verwechslung sowieso nicht“, meinte Daniel resigniert.


  „Nicht so voreilig“, antwortete Holly.


  Daniel starrte sie verwirrt an. „Was meinst du damit? Ich dachte, dass wir gerade darin übereinstimmten, dass wir niemandem sagen, was du beruflich machst.“


  „Haben wir auch. Aber ich spreche nicht von mir. Wenn wir die Zeitung davon überzeugen wollen, dass dies ein Fall von Verwechslung war, dann müssen wir ihnen eine andere Sabrina präsentieren.“


  „Ich fürchte, ich kann dir nicht ganz folgen“, unterbrach Tim und rieb sich den Nacken.


  „Was genau hast du vor, Holly?“, fragte Daniel neugierig.


  Sie lächelte geheimnisvoll. „Lasst mich mal daran arbeiten. Es wird ein bisschen dauern, aber ich bin sicher, dass ich es schaffen werde.“


  Daniel tauschte einen Blick mit Tim aus. Dieser nickte. „Na gut. In der Zwischenzeit, Tim, könntest du mir einen wirklich guten Privatdetektiv besorgen?“ Daniel wusste, dass Tims Firma regelmäßig mit Privatdetektiven zusammenarbeitete.


  „Jemanden vor Ort?“


  Daniel nickte.


  „Kein Problem. Ich spreche mit meiner Kontaktperson in San Francisco und lasse mir jemanden in New York empfehlen. Was soll er für dich tun?“


  „Er soll etwas Schmutziges über Audrey herausfinden. Jeder hat Dreck am Stecken. Wir brauchen etwas, mit dem wir ihr Druck machen können, damit sie zur Zeitung geht und zugibt, dass die Papiere, die sie ihnen zur Verfügung gestellt hat, gefälscht sind. Dann werden sie den Artikel zurückziehen.“


  „Okay, ich kümmere mich drum.“
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  Sabrina stand auf den Eingangsstufen zum Haus, eine Kaffeetasse in ihrer Hand, und beobachtete das Chaos in der Einfahrt. Einige LKW waren dort geparkt, und Arbeiter luden Teile für das Zelt ab, das im Garten errichtet werden sollte und in dem die Hochzeitszeremonie und der Empfang stattfinden würden.


  Sie schlenderte die Stufen hinunter und bahnte sich einen Weg durch die Arbeiter. Beklommen beobachtete sie, wie diese lange Pfosten hinter das Haus trugen und dabei über Raffaelas wunderschönen Rasen trampelten und mit ihren Stiefeln die schönen Blumenbeete und die empfindlichen Sträucher zertraten.


  Sabrina zog eine Grimasse, doch sie wusste, dass der einzige andere Weg zum Garten durch das Haus führte, was auf keinen Fall besser gewesen wäre. Die Arbeitskräfte würden teure Vasen und andere unersetzbare Dekorationsgegenstände umstoßen, wenn sie die Stangen durch den Flur trugen.


  Sabrina drehte sich um, um das unvermeidliche Chaos nicht länger mitansehen zu müssen, als ein FedEx-Wagen am Ende der Auffahrt anhielt. Sie wartete, bis der Fahrer heraussprang und mit einem Umschlag in der Hand auf sie zukam.


  „Guten Morgen“, grüßte sie den Kurier.


  „Morgen. Ich habe eine Sendung für eine Miss Sabrina Palmer“, antwortete er.


  „Das bin ich.“ Sabrina lächelte und nahm den Brief entgegen.


  „Unterzeichnen Sie bitte hier.“


  Sabrina stellte ihre Kaffeetasse auf den Steinzaun und kritzelte ihre Unterschrift auf das Signaturpad, bevor sie es ihm zurückgab. „Danke.“


  „Einen schönen Tag noch“, sagte er und ging zurück zu seinem Truck.


  Neugierig riss Sabrina den Umschlag auf. Darin befand sich nur ein einziges Blatt Papier. Der Briefkopf war von ihrem derzeitigen Arbeitgeber: Yellin, Vogel und Winslow.


  Ihr Herz hörte auf zu schlagen. Schon einmal, als sie in San Francisco gewohnt hatte, hatte sie einen Brief von ihrem Arbeitgeber erhalten, der auch durch einen Kurier zugestellt worden war. Damals waren es keine guten Nachrichten gewesen, und sie hatte das Gefühl, dass es auch diesmal keine gute Nachrichten sein würden.


  Sehr geehrte Miss Palmer, las sie.


  Wir teilen Ihnen hierdurch mit, dass Ihre Anstellung bei Yellin, Vogel und Winslow fristlos beendet ist.


  Bitte holen Sie Ihre persönlichen Dinge nach Ihrem Urlaub an der Rezeption ab.


  Der Brief war vom Büro-Manager und nicht einmal von einem der Partner unterzeichnet worden.


  Sabrinas Herz schlug wie wild. Sie entließen sie? Ohne irgendeinen Grund zu nennen? Ein Déjà-vu-Gefühl überkam sie. Etwas stimmte hier nicht.


  Tränen brannten in ihren Augen, während sie nach ihrem Handy griff. Sicher musste es sich hier um ein Missverständnis handeln. Sie hatte nichts getan, das eine Kündigung rechtfertigen würde. Tatsächlich hatten die Partner ihr vor ihrem Urlaub, den sie ihr bewilligt hatten, damit sie sich um die Hochzeitsvorbereitungen kümmern und in die Flitterwochen fahren konnte, mitgeteilt, wie gut sie ihre Arbeit machte. Mrs. Vogel hatte ihre Freude über Sabrinas bisherige Leistungen unterstrichen.


  Sabrina wählte.


  „Rechtsanwaltsbüro von Yellin, Vogel und Winslow. Wie kann ich Ihnen weiterhelfen?“


  „Hallo Martha, ich bin’s, Sabrina Palmer. Kann ich bitte mit einem der Partner sprechen? Wer auch immer erreichbar ist, das ist egal“, sagte Sabrina ungeduldig, während sie auf der Einfahrt auf- und abschritt.


  Am anderen Ende der Leitung entstand eine lange Pause. „Es tut mir leid, Miss Palmer, aber die Partner sind gerade in einer Sitzung und werden den ganzen Tag nicht erreichbar sein.“


  Es war gelogen und Sabrina wusste es. Sie konnte es an der Stimme der Rezeptionistin erkennen. Die Partner hatten sie nicht nur fristlos entlassen, sie hatten auch die Empfangsdame angewiesen, Sabrinas Anruf nicht durchzustellen. Was war geschehen?


  „Danke“, murmelte sie und hängte auf.


  Doch sie würden sie nicht so schnell loswerden. Sie ging ihre Kontaktliste durch und fand die Durchwahl von Celeste, Mrs. Vogels Assistentin. Sabrina wählte die Nummer.


  „Mrs. Vogels Büro“, antwortete Celeste beim zweiten Klingeln.


  „Hallo, Celeste. Ich bin’s, Sabrina Palmer. Kann ich bitte mit Mrs. Vogel sprechen?“


  Der rasche Atemzug, den sie durch die Leitung kommen hörte, machte ihr klar, dass Celeste nach einer Ausrede suchte. „Äh, es tut mir leid, Sabrina, aber sie ist heute nicht im Büro. Ich erwarte sie nicht vor morgen zurück.“


  Sabrina hielt einen Augenblick inne. Die Empfangsdame hatte behauptet, dass alle Partner in einer Sitzung wären und jetzt sagte Celeste, dass Mrs. Vogel nicht im Büro war.


  „Celeste, bitte, ich muss mit ihr sprechen. Es ist ein Notfall. Ich weiß, dass sie da ist.“


  „Es tut mir leid, Sabrina, aber ich kann Sie nicht durchstellen.“


  Sabrina kämpfte gegen die aufsteigenden Tränen an. „Celeste, sagen Sie mir bitte, was los ist. Ich habe gerade ein Einschreiben erhalten, in dem mir gekündigt wird. Ich versuche doch nur, herauszufinden warum. Aber niemand spricht mit mir.“


  Celeste zögerte, dann senkte sie ihre Stimme auf eine Lautstärke, bei der sich Sabrina anstrengen musste, sie zu hören. „Es tut mir leid. Wir waren alle sehr entsetzt, als wir von der Kündigung hörten. Aber Sie können es den Partnern wirklich nicht verübeln.“


  „Was soll das heißen? Ich habe doch nichts getan! Sie haben meine Arbeit gelobt, bevor ich in den Urlaub ging.“


  „Es ist nicht wegen Ihrer Arbeit.“ Celeste seufzte. „Es ist wegen des Artikels, der vor ein paar Tagen in der New York Times erschienen ist. Auf den Gesellschaftsseiten. Es tut mir leid. Ich muss gehen.“


  Sie hatte aufgelegt.


  Für einen Augenblick stand Sabrina nur fassungslos da. Ein Artikel in den Gesellschaftsnachrichten der New York Times hatte zu ihrer Kündigung geführt? Mit rasendem Herzen lief sie ins Haus und stellte zu spät fest, dass sie ihre Kaffeetasse auf dem Steinzaun zurückgelassen hatte.


  Sie erreichte das Zimmer, das sie sich mit Daniel teilte und schnappte sich den Laptop vom Nachttisch. Sie stellte ihn auf den kleinen Schreibtisch vor dem Fenster und setzte sich hin. Während sie den Computer hochfuhr, trommelte sie nervös mit den Fingern auf den Tisch.


  In dem Moment, als der Rechner bereit war, meldete sie sich an, öffnete den Browser und tippte die Webadresse der New York Times ein. Die Webseite erschien sofort. Sie verlor keine Zeit damit, die Ausgaben durchzusehen, sondern verwendete die Suchfunktion und tippte ihren eigenen Namen ein.


  Die Suchergebnisse erschienen innerhalb einer Sekunde auf dem Bildschirm.


  Sie klickte auf den ersten Hyperlink. Er brachte sie zu der Verlobungsanzeige, die vor einigen Wochen erschienen war. Unter einem Foto von ihr und Daniel waren zwei Absätze über ihre bevorstehende Hochzeit geschrieben worden. In dem Artikel stand nichts Ungewöhnliches. Ihre Arbeitgeber wussten genau, wen sie heiratete: einen Geschäftsmagnaten aus einer sehr wohlhabenden Familie, die in den Hamptons zu Hause war. Sie wussten auch, dass Sabrina nicht arbeiten musste, wenn sie es nicht wollte. Doch sie wollte nicht nur Daniels Trophäe sein. Sie hatte darauf bestanden, ihren Job zu behalten, da sie ihren Beitrag leisten wollte. Nachdem die Verlobung angekündigt worden war, hatte sie ihren Arbeitgebern deutlich gemacht, dass sie beabsichtigte, nach der Hochzeit weiterzuarbeiten.


  Sabrina kehrte zu den Suchergebnissen zurück. Sie klickte auf den zweiten Hyperlink. Das gleiche Foto erschien, und Sabrina war schon im Begriff, wieder auf „Zurück“ zu klicken, als ihr Blick auf die Schlagzeile fiel: Geschäftsmagnat Daniel Sinclair heiratet Callgirl.


  Ihr Herz hörte einen Moment auf zu schlagen. Das konnte doch nicht wahr sein! Doch während ihre Augen über den Text unter der Schlagzeile flogen, zogen Grauen und Scham in ihrem Bauch ein.


  Ein kleiner Spatz erzählte mir, dass der erfolgreiche Unternehmer und Millionär Daniel Sinclair, dessen gleichermaßen wohlhabende Familie in Montauk, NY, lebt, sich entschieden hat, außerhalb seines Standes zu heiraten. Einer verlässlichen Quelle zufolge arbeitete seine Verlobte, Sabrina Palmer, als exklusives Callgirl in San Francisco, wo sie Mr. Sinclair traf, der ein Kunde des Begleitservices war, bei dem Miss Palmer beschäftigt war. Weder Mr. Sinclair noch Miss Palmer waren für einen Kommentar erreichbar.


  War jemand über ihre kleine Lüge, ein Callgirl zu sein, gestolpert, die sie Daniel erzählte, als sie sich kennenlernten, und hatte gedacht, die Geschichte wäre wahr? Die einzigen Personen außer Daniel und ihr selbst, die davon wussten, waren Holly und Tim. Und Sabrina wusste, dass keiner der beiden jemals ein Wort davon verlauten lassen würde. Wer sonst konnte noch davon wissen? Könnte Hannigan es irgendwie herausgefunden haben, nachdem er sie bei ihrem kleinen Wochenendausflug in Sonoma überrascht hatte? Sie konnte sich gut vorstellen, dass ihr ehemaliger Vorgesetzter, der ihr ständig an die Wäsche wollte, solche Behauptungen aufstellen würde, wenn er irgendeinen Verdacht hatte. Schließlich hatte er wegen Daniel seinen Job verloren.


  Dass jemand, der geschäftlich mit Daniel zu tun hatte, in diese Sache verwickelt war, bezweifelte sie. Plötzlich erstarrte sie. Daniel! Wenn er davon erfuhr, wäre er außer sich vor Wut. Und seine Eltern wären am Boden zerstört. Offenbar wussten sie nichts davon; andernfalls hätten sie sich Sabrina gegenüber anders verhalten.


  Sie blickte auf das Datum des Artikels. Er war an dem Tag erschienen, als sie die Zeitung nicht bekommen hatten. Was das ein Zufall? Sie wollte nicht darüber spekulieren.


  Aber sie musste sofort mit Daniel sprechen.


  In der Küche fand sie nur Raffaela vor. Sabrinas Magen drehte sich bei dem Gedanken um, dass Daniels Mutter den Artikel gelesen haben könnte. Was würde Raffaela nur von ihr denken?


  „Raffaela, hast du Daniel gesehen?“


  „Er ist vor einer halben Stunde weg, um die Platzkarten vom Drucker abzuholen. Er ist bald wieder zurück.“ Raffaela lächelte.


  „Danke. Darf ich mir dein Auto borgen?“


  „Na sicher, Cara. Die Schlüssel liegen auf dem Tisch im Flur.“


  So ruhig sie konnte, verließ Sabrina die Küche. Es war wahrscheinlich das Beste, dass sie und Daniel dieses Gespräch weit weg vom Haus führten, damit seine Eltern es nicht zufällig mitbekommen konnten.
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  „Guten Tag, kann ich Ihnen helfen?“, fragte der ältere, untersetzte Mann, während er seine dicke Brille auf seiner Nase zurechtrückte und Daniel direkt ansah. Seine Augen sahen hinter den starken Gläsern riesig aus, was Daniel annehmen ließ, dass sein Sehvermögen extrem schwach war.


  Mr. Peats von Peats‘ Printing sah so alt aus, wie er war: Mit fünfundsiebzig sollte er eigentlich in Rente sein und sein Leben genießen, aber Daniel wusste von seiner Mutter, dass Peats‘ einziger Sohn nie Interesse am Geschäft gezeigt hatte, genauso wenig wie seine Enkelkinder. Irgendwann, wenn Mr. Peats die Arbeit nicht mehr weitermachen konnte, würde ein weiteres dieser liebenswerten alteingesessenen Geschäfte verschwinden. Es war wirklich schade.


  „Daniel Sinclair.“ Obwohl Daniel den Ladenbesitzer seit über dreißig Jahren kannte, bezweifelte er, dass der Mann ihn erkannte. „Ich bin hier, um die Platzkarten für meine Hochzeit abzuholen, die ich vor ein paar Wochen bestellt habe. Ich erhielt einen Anruf, dass sie fertig sind.“


  „Ach ja. Selbstverständlich.“ Mr. Peats nickte und blätterte durch einen Stapel Papiere auf seinem Tresen.


  Daniel wartete geduldig, da er den alten Mann nicht nervös machen wollte, während dieser nach dem korrekten Bestellschein suchte.


  Schließlich zog er ein Blatt Papier hervor und hielt es nahe an sein Gesicht. „Ach ja, die Sinclair Hochzeit. Ich habe die Sachen im Lagerraum.“


  Er drehte sich um, ging in einen Hinterraum und zog die Tür zu.


  Da Daniel klar war, dass Mr. Peats einige Zeit brauchen würde, zog er sein Handy aus der Tasche und überprüfte seine Nachrichten. Nachdem er Frances fristlos entlassen hatte, hatte er eine Zeitarbeitsfirma angerufen, um die freie Position zu besetzen, bis er eine neue Assistentin gefunden hatte. Obwohl er der Aushilfe mitgeteilt hatte, dass er im Urlaub war und nur in absoluten Notfällen gestört werden sollte, hatte er bereits einige Emails von ihr bekommen, in denen sie nachfragte, wie sie bestimmte Dinge angehen sollte. Daniel scrollte durch seine Emails, aber es gab keine neuen.


  Er hörte, wie sich hinter ihm die Tür öffnete, und blickte flüchtig über seine Schulter. Er erstarrte.


  „Eve?“


  Eve McCall, seine ehemalige Highschool-Freundin, brauste in den Laden. Sie trug eine weiße Capri-Hose und ein Top mit Spaghettiträgern, das ihre schmale Taille und ihre perfekten Brüste unterstrich.


  „Daniel!“ Ihre Augen weiteten sich vor Überraschung und ihr Gesicht strahlte, während sie in seine Richtung ging und lächelte. „Was für eine Überraschung!“


  „Das habe ich mir auch gerade gedacht. Was machst du hier?“


  „Ich habe Visitenkarten drucken lassen, und ich bin hier, um sie abzuholen.“


  Daniel warf einen flüchtigen Blick zurück zu der Tür, durch die Mr. Peats verschwunden war und hoffte, dass der Geschäftsinhaber bald zurückkehrte. „Visitenkarten?“, fragte er höflich, obwohl er nicht wirklich an Eves Antwort interessiert war.


  „Ja, ich mache mein eigenes kleines Geschäft auf.“


  „Herzlichen Glückwunsch! Ich hoffe, dass es ein großer Erfolg wird.“


  Es schien sie nicht zu stören, dass er keine weiteren Einzelheiten ihres neuen Geschäftes erfragte. „Danke. Und du, was machst du hier?“


  „Platzkarten für die Hochzeit.“


  „Oh.“ Eve runzelte die Stirn, dann zwang sie schnell ein Lächeln zurück auf ihr Gesicht und nickte. „Also findet sie immer noch statt?“


  Daniel sog einen scharfen Atemzug ein. „Selbstverständlich! Warum sollte sie nicht stattfinden?“


  „Na ja, es ist nur ... wegen des Zeitungsartikels nahm ich an–“


  „Was nahmst du an, Eve?“, unterbrach er sie mit ruhiger Stimme. Er würde ihr nicht zeigen, dass die Erwähnung des Artikels ihn aufbrachte. „Dass ich Sabrina nicht heiraten würde? Sie ist die Liebe meines Lebens. Nichts wird mich davon abhalten, sie zu heiraten.“


  „Ich wollte ja nicht andeuten, dass du sie nicht liebst. Aber ich kenne dich.“ Sie lächelte süß und kam näher. „Und ich weiß, dass du so ein Verhalten nie dulden würdest. Sie hat dich sicher irgendwie ausgetrickst.“


  Eves zuckersüße Stimme begann, ihm auf die Nerven zu gehen, aber er zeigte nichts von der Aufruhr in seinem Inneren. „Ich versichere dir, dass Sabrina mich nicht ausgetrickst hat. Ich weiß genau, wer und was sie ist. Und sie ist kein Callgirl.“


  „Oh?“ Eve stieß ein Schnauben aus. „Na gut, lass uns mal davon ausgehen, dass sie kein Callgirl ist. Trotzdem denken aber noch sehr viele Leute, dass sie eins ist. Ich dachte nicht, dass du willst, dass deine Frau so einen Ruf hat.“ Sie klimperte mit ihren Wimpern und sah ihn unschuldig an.


  „Was willst du damit sagen?“


  Eve streckte ihre Hand aus und berührte seinen Unterarm. Obwohl er die Berührung der Ex-Cheerleaderin genossen hatte, als sie in der Highschool ein Paar gewesen waren, verspürte er jetzt den Drang, sie zu erdrosseln, wenn sie ihn noch weiter berührte.


  „Ich sorge mich nur um dich, Daniel. Ich weiß, dass du sehr loyal bist. Wir kennen uns schon so lange. Ich möchte nicht, dass dir jemand wehtut.“


  „Niemand wird mir wehtun.“ Er wich zurück, sodass ihre Hand von seinem Unterarm rutschte.


  Eve nickte. „Bist du dir sicher?“


  Eine Antwort blieb ihm erspart, da Mr. Peats mit einer Schachtel zurück in den Laden kam. Daniel wandte sich zu ihm und zog seine Brieftasche heraus, während der alte Mann die Schachtel auf den Tresen stellte.


  „Hab sie gefunden. Tut mir leid, dass es so lange gedauert hat“, entschuldigte er sich und öffnete die Schachtel. Er bedeute Daniel, einen näheren Blick auf den Inhalt zu werfen.


  Daniel griff hinein, zog eine der Platzkarten heraus und sah sie kurz an. „Sie sehen großartig aus.“


  Er konnte es nicht erwarten, von Eve wegzukommen.


  „Ich bin froh, dass sie Ihnen gefallen.“ Mr. Peats lächelte breit.


  Daniel schob seine Kreditkarte über den Tresen und beobachtete ungeduldig, wie Mr. Peats sie durch seinen Kreditkartenleser zog und den Betrag eingab.


  „Unterzeichnen Sie bitte hier.“


  Daniel kritzelte hastig seine Unterschrift auf den Beleg, steckte seine Kreditkarte ein und nahm die Schachtel. „Danke.“


  Er drehte sich zum Gehen um. „Tschüss, Eve.“


  Aber Eve gab nicht so schnell auf. „Warte, ich komme mit dir mit.“


  Da er vor Mr. Peats keine Szene machen wollte, antwortete Daniel nicht und ging zur Tür. Als er sie öffnete und auf den Bürgersteig heraustrat, folgte Eve ihm. Er drehte sich halb zu ihr um.


  „Ich glaube nicht, dass du so eine übereilte Entscheidung treffen solltest“, fuhr Eve fort und legte ihre Hand auf seinen freien Arm.


  Er wollte ihre Hand von seinem Arm entfernen, aber in seiner anderen Hand trug er die Schachtel.


  „Es ist keine übereilte Entscheidung“, presste er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.


  Eve kam näher und beugte sich zu ihm. „Ich habe immer noch Gefühle für dich, Daniel.“


  Daniel verkrampfte sich.


  „Wenn du Angst hast, alleine zu sein, wenn du mit ihr Schluss machst, dann musst du dich nicht sorgen. Ich bin hier, wenn du mich brauchst. Wir waren damals ein gutes Paar. Es könnte wieder so sein.“


  Bevor er ihr sagen konnte, dass er nie mit Sabrina Schluss machen würde, fiel ein Schatten in seinen Blickwinkel.


  „Daniel?“


  Daniel wirbelte seinen Kopf zur Seite. Sabrina stand nur wenige Meter von ihnen entfernt. Ihre Augen schossen zu Eve, dann zu Eves Hand, die immer noch auf seinem Unterarm lag. Als Sabrina ihre Augen hob, um seinen zu begegnen, wurde ihm klar, wie diese Situation aussehen musste.


  „Sabrina.“


  „Wir müssen reden“, war alles, was Sabrina entgegnete.
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  Sabrina folgte Daniel zu seinem Wagen und stieg ein, ohne ein Wort zu sagen. Sie blickte aus dem Fenster, die Arme über ihrer Brust verschränkt, während sie Richtung Norden fuhren.


  Wie ein Geier hatte sich Eve McCall auf Daniel gestürzt und versucht, ihn ihr wegzuschnappen. So wie Eve Sabrina angesehen hatte, war klar, dass sie von dem Zeitungsartikel wusste und dies als ihre Gelegenheit sah, Daniel dazu zu bringen, die Hochzeit abzublasen. Hatte Eve Daniel von dem Zeitungsartikel erzählt? Oder tappte er immer noch im Dunklen? Aus seinem Verhalten konnte sie es nicht deuten.


  „Ich wusste nicht, dass ich Eve dort begegnen würde. Sie kam herein, während ich wartete“, sagte Daniel, lange nachdem sie East Hampton hinter sich gelassen hatten.


  „Ich möchte nicht über Eve sprechen. Ich möchte über uns sprechen. Unter vier Augen.“


  Sie bemerkte, wie Daniel nickte und dann außerhalb der Stadt in eine Nebenstraße einbog. Der Schotterweg, der vom Old Montauk Highway abzweigte, führte zu einem abgelegenen Strand, der von Dünen umgeben war. Daniel brachte das Auto zum Stehen und schaltete den Motor ab.


  Ohne darauf zu warten, dass er etwas sagte, öffnete sie die Autotür und stieg aus. Sie brauchte frische Luft. Daniel folgte ihr zum Strand hinunter, wo sie auf den Ozean hinaus starrte.


  Sie hörte Daniel hinter ihr seufzen. „Was stimmt denn nicht, Sabrina?“


  „Nichts stimmt. Die New York Times hat einen Artikel über uns veröffentlicht, in dem sie behaupten, dass ich eine exklusive Escort-Dame sei.“ Ein Schluchzen riss sich von ihrer Brust. Wie würde er die Nachricht aufnehmen?


  Daniel griff nach ihrem Ellbogen und drehte sie zu sich herum. „Es tut mir leid. Ich wünschte, du hättest es nicht herausgefunden. Ich wusste, dass du dich darüber aufregen würdest.“


  „Du wusstest über den Artikel Bescheid? Seit wann? Wann hast du es herausgefunden? Hat Eve es dir gesagt, als sie dich gerade angemacht hat?“


  Als er seine Lider senkte, wusste sie die Antwort. Enttäuschung machte sich in ihr breit.


  „Ich wusste es schon vorher. Ich las den Artikel an dem Tag, als er veröffentlicht wurde.“


  Sabrina entzog ihm ihren Ellbogen. „Warum hast du mir das verheimlicht?“ Sie drehte ihr Gesicht weg. „Während der letzten Tage haben mich die Leute in der Stadt alle komisch angesehen. Ich hatte keine Ahnung warum. Jetzt weiß ich es: Sie haben alle den Zeitungsartikel gelesen. Sie glauben, ich bin eine berechnende Nutte, die dich dazu gebracht hat, sie zu heiraten!“ Sie machte eine Pause, um tief einzuatmen. Es half ihr dennoch nicht, sich zu beruhigen.


  „Es tut mir leid, Baby. Nachdem ich den Artikel gelesen habe, habe ich alles getan, damit die Zeitung ihn zurückzieht und eine Entschuldigung druckt. Ich hoffte, es alles schnell wieder ins Reine bringen zu können, damit du nie davon hättest erfahren müssen.“


  Sie schüttelte ihren Kopf. „Daniel, ich bin heute fristlos entlassen worden!“


  Daniel starrte sie fassungslos an.


  „Die Firma hat mir wegen dieses Artikels gekündigt. Jeder denkt, dass ich eine Hure bin!“


  Daniel griff sie am Oberarm. „Sag dieses Wort nicht! Das bist du nicht! Sie haben unrecht. Sie liegen alle falsch.“


  „Verstehst du’s denn nicht? Es ist nicht von Bedeutung, was die Wahrheit ist! Weil jeder die Lügen in diesem Artikel glaubt. Das kann ich nicht rückgängig machen.“ Sie versuchte, sich seinem Griff zu entziehen, doch er erlaubte es nicht.


  „Ich sorge dafür, dass es wieder ins Reine kommt. Es ist meine Verantwortung, denn ich bin daran schuld.“


  Sie warf ihm einen neugierigen Blick zu. „Was meinst du damit, dass du daran schuld bist?“


  Daniel gab einen ihrer Arme frei und streifte mit einer Hand durch sein dunkles Haar. „Es ist wegen Audrey.“


  Sabrinas Herz stoppte, nur um dann einen Moment später doppelt so schnell weiterzuschlagen. Hatten sie nicht vor ein paar Monaten die ganze Sache mit Audrey begraben?


  Daniel seufzte. „Sie hat eine Kopie meiner Kreditkartenabrechnung in die Hände bekommen und die Zahlung an den Begleitservice darauf gefunden. Damit hat sie eine Geschichte zusammengebastelt, und die Zeitung glaubt ihr. Ich muss die Story nur widerlegen.“


  „Stopp! Wie hat sie überhaupt deine Kreditkartenabrechnung bekommen?“


  Daniel schloss seine Augen für einen Augenblick. „Von Frances, meiner Assistentin. Sie hat die ganze Zeit für Audrey spioniert. Deshalb wusste sie immer, was vor sich ging. Ich habe Frances sofort gefeuert, als ich es herausfand.“


  Sabrina drückte ihre Hand an ihre Brust. „Oh mein Gott! Wann ist das denn endlich zu Ende? Wie können wir das denn jemals wieder hinbiegen?“ Sie unterdrückte die Schluchzer, die drohten, sie zu überwältigen und sie ihrer Fähigkeit, klar zu denken, zu berauben.


  Daniel hob ihr Kinn mit seinen Fingern hoch. „Ich bin bereits dabei, es zu regeln. Ich schaue gerade, wie ich ihre Geschichte widerlegen kann. Vertrau mir bitte.“


  „Was hast du vor?“


  „Lass mich mir den Kopf darüber zerbrechen. Du hast genug mit den Hochzeitsvorbereitungen zu tun.“


  Sabrina sah ihn an und holte Luft, bevor sie fortfuhr: „Daniel, wir können nicht so weitermachen.“


  Er wurde blass. „Was?“


  „Daniel, du kannst nicht ständig Sachen vor mir geheimhalten. Wenn diese Ehe funktionieren soll, dann müssen wir ehrlich miteinander sein, komme was wolle.“


  Daniel stieß einen ruckartigen Atemzug aus, als ob er erwartet hätte, dass eine Bombe einschlagen würde, doch stattdessen war es nur ein kleiner Kieselstein.


  „Du hast recht. Es tut mir leid. In Zukunft werde ich das tun. Ich verheimliche nie wieder etwas von dir. Das verspreche ich dir.“ Er senkte seinen Kopf. Seine Lippen schwebten plötzlich über ihren. „Verzeihst du mir? Bitte?“


  Es war unmöglich, seine Bitte abzuschlagen. Mit einem Seufzer lehnte sie sich an ihn, strich ihre Lippen über seine und bot ihm den Kuss an, den er wollte. Als sich ihre Münder trafen, spürte sie, wie er seine Arme um sie schlang und sie beschützend festhielt.


  Daniel hob sie in seine Arme und ließ sich dann auf seine Knie nieder, bevor er sich mit ihr in den weichen Sand legte. Daniels Hand wanderte ihren Oberkörper hinab, bis er den Saum ihres Oberteils erreichte und mit seiner Hand darunter glitt. Seine Handfläche fühlte sich heiß auf ihrer Haut an und entflammte sie sofort.


  Er riss seinen Mund von ihrem. „Glaubst du, ich bin verrückt, wenn ich jetzt hier mit dir Liebe machen will?“


  „Ja“, antwortete Sabrina atemlos, während Daniels Lippen ihren Kiefer entlang glitten und sich zu ihrem Hals hinab arbeiteten. „Aber ich glaube, wir sind beide verrückt.“


  Er küsste ihre Kehle, bevor er ihr T-Shirt hochschob und es ihr auszog. „Du bist so schön, Sabrina“, sagte er und starrte sie mit lusterfüllten Augen an.


  Daniel beugte sich über sie, leckte mit seiner Zunge über ihre Lippen und tauchte dann wieder in ihren Mund ein, um sie heftig und tief zu küssen.


  „Ich kann es nicht erwarten, dich endlich zu meiner Frau zu machen.“


  Daniel öffnete ihren BH und befreite ihre Brüste. Eine warme Nachmittagsbrise ließ ihre Nippel steif werden.


  Sabrinas Hände waren bereits damit beschäftigt, sein Polohemd auszuziehen, während ihre Augen schnell zu beiden Seiten blickten, um sich zu vergewissern, dass sie wirklich alleine waren. Soweit das Auge reichte, gab es nur Dünen und Sand und jenseits davon schlug die Brandung ans Ufer. Der Klang der sich brechenden Wellen wurde zur Hintergrundmusik ihrer intimen Begegnung und verschluckte ihre weichen Seufzer und ihr Stöhnen, während sie sich die Kleider vom Leib rissen.


  Daniel hob sie auf das Bett, das er aus seiner und ihrer Kleidung gemacht hatte, und senkte sich über sie, während sie bereitwillig ihre Beine für ihn öffnete, damit er sich dort breitmachen konnte.


  Sein Schwanz war hart und fast purpurrot und krümmte sich nach oben. Sabrina griff danach, legte ihre Hand um die samtweiche Spitze und glaubte, ihn unter ihrer sanften Berührung erschaudern zu spüren. Gleichzeitig bemerkte sie, wie Daniel sein Kiefer zusammenpresste, als bekämpfte er einen unsichtbaren Feind. Dass sie das immer noch bei ihm bewirken konnte – dass sie ihn immer noch an den Rand der Beherrschung treiben konnte – verlieh ihr ein Gefühl von Macht.


  „Ich möchte dich jetzt spüren“, raunte sie an seinen Lippen. „Nimm mich.“


  Seine Schwanzspitze drang einen Moment später in ihr Geschlecht ein und brachte sie dazu, einen schnellen Atemzug auszustoßen, während sich ihr feuchter Kanal dehnte, um ihn in sich aufzunehmen. Er drang mit einer geschmeidigen Bewegung ein, bis seine Hoden gegen sie schlugen. Sie schlang ihre Beine instinktiv um seinen Hintern, damit er ihr nicht entgleiten konnte. Aber er wich dennoch zurück und zog sich fast vollständig aus ihr heraus, bevor er mit noch mehr Kraft wieder in sie stieß.


  „Verdammt, Baby! Mach mir nie wieder solche Angst!“, rief er aus.


  „Dir Angst machen?“


  Er lieferte ein paar harte und schnelle Stöße, während er weiterhin sein Kiefer zusammenpresste. „Ja, du hast mich erschreckt, als du sagtest, dass wir nicht so weitermachen können.“ Er stöhnte und zog seine Hüften zurück. Sein Schwanz drang wieder in sie ein, als ob er sie bestrafen wollte. „Ich dachte, du wolltest...“


  Er musste seinen Satz nicht beenden. Sie konnte seine Gedanken in seinen Augen sehen.


  „Ich liebe dich“, versicherte sie ihm.


  „Ich liebe dich auch“, murmelte er, bevor er wieder ihre Lippen gefangen nahm und sich mit ihrer Zunge duellierte und im gleichen Rhythmus in ihren Mund stieß, wie es sein Schwanz weiter unten tat.


  Sabrina fühlte sich, als schwebte sie auf einem Bett aus Wattebäuschen, während Daniel sie küsste und seine Hände ihren Körper liebkosten und sein Unterleib sich mit jedem Stoß an sie drückte. Von Sekunde zu Sekunde wurden seine Bewegungen ungestümer.


  Sein Stöhnen wurde durch die Meereswogen, die gegen das sandige Ufer schlugen und sich an den Felsen brachen, hinweggetragen, genauso, wie ihre eigenen Seufzer und Klänge des Vergnügens von der Brise, die sie trotz der heißen Nachmittagssonne kühlte, geschluckt wurden.


  Ihr gesamter Körper fing an, angenehm zu summen und zu prickeln. Ihre Haut brannte und ihr Herz hämmerte in einem rhythmischen Tempo gegen ihren Brustkorb, als ob es die Gefühle, die es in sich beherbergte, im Morsealphabet kundtun wollte.


  Mit jedem Stoß von Daniels Schwanz spürte sie ihre Körpertemperatur ansteigen und bereitete sich auf das Unvermeidliche vor. Er war noch nie darin gescheitert, ihr Vergnügen zu bereiten, und das war auch jetzt nicht der Fall.


  „Oh Gott, ja!“, rief sie aus, als die erste Welle ihres Orgasmus über sie hinweg rollte.


  Dann spürte sie, wie Daniels Schwanz in ihr zuckte, und einen Moment später ergoss sich sein heißer Samen in ihr Inneres und machte seine Stöße noch geschmeidiger.


  „Fuck!“, presste er heraus. Einige Sekunden stieß er noch weiter in sie hinein, bis er schließlich in seinen Bewegungen innehielt und sich auf seinen Ellbogen und Knien abstützte.


  Sein unregelmäßiger Atem blies gegen ihr Schlüsselbein, und sie konnte seinen Herzschlag an ihrer Brust schlagen spüren. Einige Minuten lang lagen sie nur so da und ließen sich von der Sonne wärmen, während das rauschende Meer den Klang ihres schweren Atems verschlang.


  Nach einer gefühlten Ewigkeit hob Daniel schließlich den Kopf.


  „So gerne ich auch für immer hier bleiben möchte, sollten wir lieber nach East Hampton zurückfahren, um dein Auto zu holen und dann nach Hause zu fahren.“


  Sabrina öffnete ihre Augen nur widerstrebend und blinzelte gegen das Sonnenlicht. „Müssen wir wirklich?“


  Daniel küsste ihre Nasenspitze. „Ja.“
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  Sabrina bog in die breite Auffahrt des Sinclair-Anwesens ein und brachte den Wagen neben einem Taxi zum Stehen. Im Rückspiegel sah sie, wie Daniel hinter ihr parkte.


  Sie sprang aus dem Auto, als sie eine Frau aus dem Taxi steigen sah, während der Taxifahrer zum Kofferraum ging, um diesen zu öffnen.


  „Mist!“, zischte sie zu sich selbst. Wie konnte sie nur die Ankunft ihrer Mutter vergessen haben? Hätte sie nicht erst morgen ankommen sollen?


  Sabrina lief um das Auto herum zu ihrer Mutter und umarmte sie. „Mom!“


  „Sabrina!“


  Als Sabrina ihre Mutter losließ, war deren finsterer Gesichtsausdruck immer noch nicht verflogen. „Ich habe auf dem Bahnhof gewartet. Aber niemand kam, um mich abzuholen.“


  „Es tut mir so leid, Mom! Aber ich dachte, du kommst erst morgen.“


  Aus den Augenwinkeln sah sie Daniel auf sie beide zukommen, doch er unterbrach sie nicht.


  „Ich habe mich entschieden, einen Tag früher zu kommen, damit ich nicht so mit der Zeitverschiebung zu kämpfen habe. Ich habe dir eine SMS geschickt. Ich dachte, das wäre die einfachste Art und Weise, dich zu erreichen. Ihr jungen Leute schickt doch für alles eine SMS, oder nicht?“


  „Es tut mir leid, aber ich habe keine SMS von dir erhalten.“ Nicht dass das eine ausreichende Verteidigung wäre, wenn es um ihre Mutter ging. Sie würde Sabrina ihren Verdruss noch längere Zeit spüren lassen.


  Ihre Mutter schnaubte. „Ich hatte Glück, überhaupt ein Taxi zu erwischen.“ Sie winkte dem Taxifahrer zu, der ihren Koffer aus dem Kofferraum hob und ihn dann lautstark zumachte.


  „Lassen Sie mich das Taxi bezahlen“, bot Daniel schnell an und zog sein Portemonnaie aus seiner Hosentasche, um die Fahrt zu bezahlen.


  Ihre Mutter ließ ihre Augen zum ersten Mal über Daniel schweifen. Ein anerkennendes Lächeln breitete sich auf ihren Lippen aus. „Gut, zumindest einer hier weiß, wie man die Mutter der Braut behandelt.“


  Sabrina verdrehte ihre Augen. Es schien, als ob Daniel gerade Sabrina auf der Liste der Lieblingspersonen ihrer Mutter überholt hatte. Glücklicherweise störte das Sabrina nicht sehr. Zumindest bedeutete das, dass ihre Mutter beschwichtigt war.


  Daniel wandte sich vom Taxifahrer ab, der, so wie es aussah, ein großzügiges Trinkgeld bekommen hatte, und steckte seine Brieftasche wieder ein.


  „Mrs. Palmer, bin ich Daniel. Sehr nett, Sie kennenzulernen.“ Er streckte Sabrinas Mutter die Hand entgegen.


  „Eigentlich Thorson. Ich habe nach der Scheidung meinen Mädchennamen wieder angenommen. Sag doch einfach du. Ich bin Ilene.“


  „Ilene, es tut uns leid, dass wir deine Ankunft verpasst haben. Der Handy-Empfang ist hier in der Gegend oft ein Problem.“


  Daniel warf Sabrina einen verschwörerischen Blick zu. Handys hatten in den Hamptons tadellosen Empfang. Sabrina lächelte zurück. Daniel wusste genau, wie man Süßholz raspelte, und es schien, dass ihre Mutter bei seinem Charme machtlos war. Wie die Mutter so die Tochter.


  „Wie war deine Reise?“, fragte Sabrina und griff nach ihrem Handgepäck, während Daniel den großen Koffer nahm, der anscheinend mit Ziegelsteinen gefüllt war, wenn sie Daniels Gesichtsausdruck richtig interpretierte.


  „Der Flug war in Ordnung. Aber es war wirklich ein bisschen umständlich, vom Flughafen hierzukommen. Der Zug dauert ja ewig und hält in jedem Dorf.“


  „Für deinen Rückflug fahren wir dich zurück zum JFK“, bot Daniel schnell an. „Es tut mir leid, dass wir das dieses Mal nicht arrangieren konnten, aber in den letzten Tagen gab es einfach so viel zu erledigen. Ich wollte unbedingt dafür sorgen, dass deine Tochter die perfekte Hochzeit bekommt.“


  Sabrinas Mutter lächelte ihren zukünftigen Schwiegersohn an. „Na ja, wenn du es so sagst. Natürlich möchte ich auch, dass für meine kleine Sabrina alles perfekt wird. Selbst wenn das bedeutet, dass ich mich einschränken muss.“ Sie warf Sabrina einen Leidensblick zu.


  Sabrina verbiss sich eine Antwort. Ihre Mutter hatte sich noch nie eingeschränkt. Und sie würde auch jetzt nicht damit anfangen. „Danke, Mom“, sagte sie stattdessen.


  „Na, dann lasst uns mal reingehen.“ Daniel deutete zur Eingangstür.


  Bevor sie diese erreichten, bog ein rotes Cabriolet mit dröhnender Musik in die Auffahrt ein. Alle Köpfe drehten sich in die Richtung, aus der der Krach kam. Sabrina erkannte den dunklen Haarschopf ihres Vaters sofort. Anscheinend färbte er sich immer noch die Haare. Er konnte noch immer nicht akzeptieren, dass er grau wurde.


  „Nun schau dir das mal an“, sagte ihre Mutter leise. „Anscheinend ist dein Vater immer noch in der Midlife-Crisis.“


  Obwohl ihre Mutter recht hatte, legte Sabrina ihr die Hand auf ihren Unterarm. „Sei bitte nett. Ich möchte keinen Streit auf meiner Hochzeit.“


  Ihre Mutter sah sie empört an. „Das musst du mir nicht sagen! Sag es ihm! Er ist derjenige, der–“


  „Bitte“, unterbrach Sabrina. „Bloß dieses eine Mal. Nach der Hochzeit könnt ihr euch so viel streiten, wie ihr wollt. Ich verspreche dir, ich werde mich nicht einmischen.“ Sie würde mit Daniel in die Flitterwochen fahren und sich nicht um den Rest der Welt Sorgen machen, zumindest nicht für zwei Wochen.


  Sabrina zwang sich ein Lächeln auf ihr Gesicht und stellte das Handgepäck auf den Boden. Dann ging sie ihrem Vater entgegen, der gerade aus dem Auto ausgestiegen war. Er begrüßte sie mit offenen Armen und zog sie in eine enge Umarmung.


  „Hallo, mein Schätzchen! Lass dich ansehen! Wie erwachsen du aussiehst.“ Er drückte einen Kuss auf ihre Stirn. „Und wo ist der Mann, der dich mir wegstiehlt?“


  „Ich glaube, Sie meinen mich, Sir“, antwortete Daniel hinter ihnen.


  „Nett, dich kennenzulernen, Daniel. Ich bin George.“


  Als die zwei Männer sich die Hände schüttelten, wanderte der Blick ihres Vaters an ihr vorbei und fiel auf ihre Mutter.


  „Wie ich sehe, ist deine Mutter auch schon hier.“ Er nickte in deren Richtung. „Ilene.“


  „George“, antwortete ihre Mutter in dem gleichen eisigen Ton, den ihr Vater benutzt hatte.


  „Wo ist dein Gepäck, George?“, fragte Daniel.


  Ihr Vater wandte sich zum Kofferraum des Sportwagens und öffnete ihn. „Ich habe nur eine kleine Reisetasche.“ Er warf einen spitzen Blick auf den großen Koffer und das Handgepäck seiner Ex-Frau. „Ich reise immer mit wenig Gepäck.“


  Er hob die Tasche aus dem Kofferraum und schloss ihn wieder. „Aber wenn ihr im Haus keinen Platz für mich habt, dann kann ich auch in einer der Frühstückspensionen bleiben, die ich auf dem Weg hierher gesehen habe. Ich bin mir sicher, dass ich etwas Nettes finden kann.“


  „Kommt gar nicht in Frage, Dad!“, beharrte Sabrina. „Außerdem hat das Haus sechs Schlafzimmer, es ist also genug Platz. Und es ist viel praktischer als immer hin- und herzufahren.“


  Ihr Vater lächelte sie an. „In diesem Fall kann ich es nicht ablehnen.“


  Daniel deutete zur Tür. „Lasst uns sehen, wo meine Eltern sind. Sie freuen sich beide schon sehr darauf, euch kennenzulernen.“ Er lächelte Sabrinas Mutter aufmunternd zu und nahm ihren Koffer.


  Die Haustür war nicht abgesperrt. Daniel öffnete sie, ging hinein und stellte das Gepäck im Foyer ab.


  „Mom? Dad?“, rief er in Richtung des hinteren Teil des Hauses.


  Sabrina trat zusammen mit ihrer Mutter und ihrem Vater ein.


  „Wow! Was für ein riesiges Haus!“, rief ihre Mutter aus und sah sich fast ehrfürchtig um.


  Sabrina war in einer mittelständischen Familie aufgewachsen und ihr Haus in Nord-Kalifornien war schön gewesen, aber es konnte nicht mit der Pracht des Sinclair-Hauses mithalten. Ihr Elternhaus war ein einfaches Haus gewesen; Daniels Elternhaus war eine Villa.


  „Es sieht so aus, als verheiratest du dich besser als ich“, bemerkte ihre Mutter und warf ihrem Ex-Mann einen flüchtigen Seitenblick zu.


  Sabrina musste zum Glück keinen Kommentar dazu abgeben, da Raffaela und James im selben Moment im Foyer erschienen.


  „Oh mein Gott!“, rief Raffaela aufgeregt aus. „Wir hatten Sie heute noch nicht erwartet. Es tut mir so leid. Ich muss das Datum durcheinandergebracht haben.“ Sie wischte sich die Hände an ihrer Schürze ab und eilte Sabrinas Mutter entgegen. „Sie müssen Ilene sein. Die Ähnlichkeit zwischen Ihnen und Ihrer Tochter ist bemerkenswert. Und wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, dass Sie beide Schwestern sind!“


  Sabrina unterdrückte ein Lachen und tauschte einen verschwiegenen Blick mit Daniel aus. Raffaela wusste, wie sie andere um ihren kleinen Finger wickeln konnte und diese sofort dahinschmolzen.


  Als Sabrinas und Daniels Eltern sich begrüßten, zog Daniel sie zur Seite und legte seinen Arm um ihre Taille.


  „Ist zwischen uns alles in Ordnung?“, flüsterte er in ihr Ohr.


  Sie nickte, obwohl sie immer noch Zweifel hatte. Jeder in den Hamptons wusste über den Zeitungsartikel Bescheid und dachte, dass sie ein Callgirl sei. Wie konnte sie das nur vor ihren Eltern geheim halten? Und obwohl Daniels Eltern anscheinend seine Erklärung akzeptiert hatten, würden ihre eigenen Eltern es vermutlich nicht verstehen.


  Sie konnte nur hoffen, dass Daniels Bemühungen, die Zeitung dazu zu bringen, die Geschichte zurückzuziehen und eine Entschuldigung zu veröffentlichen, Frucht tragen würden. Und hoffentlich sehr bald. Vorzugsweise vor der Hochzeit. Oder an der Hochzeit würden keine Gäste teilnehmen.


  Sabrina verstand jetzt, warum Raffaela all diese Absagen erhalten hatte. Die Gäste hatten den Artikel gelesen und beschlossen, dass sie nicht mit den Sinclairs gesehen werden wollten. Und der Vorfall in dem Wäschegeschäft, aus dem Paul sie gerettet hatte? Die Inhaberin des Ladens hatte sie nicht hinausgeworfen, weil Sabrina den Stoff an ihre Wange gerieben hatte, sondern weil die Frau kein mutmaßliches Callgirl in ihrem Geschäft haben wollte. Sabrina wurde von der Gesellschaft gemieden, in der die Sinclairs so hoch geschätzt wurden.


  Konnte sie ihnen das wirklich antun? Konnte sie wirklich die Hochzeit durchziehen, wenn das bedeutete, dass sie damit den guten Ruf der Familie durch den Dreck zog?


  Sabrina seufzte und hoffte im Stillen, dass der Zeitungsartikel schnell zurückgezogen und ihr Ansehen wiederhergestellt wurde – und damit das Ansehen ihrer zukünftigen Schwiegereltern. Doch wenn das nicht geschah, dann musste sie eine Entscheidung treffen.
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  „Du machst das schon“, redete Holly ihr gut zu.


  Sabrina nahm einen tiefen Atemzug und zwang sich ein Lächeln auf ihr Gesicht. Sie war in ihrem ganzen Leben noch nie so nervös gewesen. „Im Moment ist so viel los. Vielleicht ist das jetzt nicht der beste Augenblick, es herauszufinden.“


  Holly schüttelte den Kopf, öffnete die Eingangstür zu dem Backsteinbau und hielt sie für Sabrina auf. „Nicht zögern. Das sind nur deine Nerven. Jetzt komm schon. Wir machen das zusammen.“


  Sabrina zog ihre Schultern zurück und nickte. „Ich schaffe das.“


  Dann ging sie nach drinnen und blieb mit Holly an ihrer Seite an der Rezeption stehen. „Ich heiße Sabrina Palmer. Ich habe um half elf einen Termin bei Dr. Chandra.“


  „Guten Morgen, Miss Palmer. Ihre Krankenversicherungskarte bitte.“


  Sabrina zog ihre Krankenversicherungskarte aus ihrer Handtasche und gab sie der Rezeptionistin.


  Nachdem diese Sabrinas Namen auf ihrer Liste abhakte und die Versicherungskarte durch ihr System laufen ließ, griff sie nach einem Klemmbrett, heftete zwei Formulare darauf und übergab Sabrina das Ganze zusammen mit einem Stift. „Bitte füllen Sie das aus und bringen es zurück, wenn Sie damit fertig sind.“


  „Danke.“ Sabrina nahm das Klemmbrett entgegen und begab sich zum Wartebereich.


  Holly und sie setzten sich. Während Holly eine Promi-Zeitschrift nahm und darin blätterte, füllte Sabrina den Fragebogen aus so gut sie konnte. Dann brachte sie ihn zurück zum Empfang und setzte sich wieder.


  Holly legte die Zeitschrift weg und beugte sich zu ihr. „So, wie willst du sie denn nennen?“


  Sabrina blickte sich flüchtig um und sah die anderen Frauen im Warteraum an. Sie bemerkte, dass eine Frau sie anstarrte. Hatte die Frau sie von dem Bild in der Zeitung erkannt? Hatte sie den Artikel gelesen? Sabrina seufzte. Wie konnte sie im Moment an ein Baby und eine Zukunft mit Daniel denken, wenn es in ihrem Leben gerade so viel Chaos gab?


  „Wir wissen nicht einmal, ob ich überhaupt schwanger bin“, meinte sie leise und sah ihre Freundin an. „Vielleicht ist es nur ein Fehlalarm. Das passiert doch ständig; man bekommt seine Periode nicht, weil man unter Stress steht. Und wenn im Moment jemand unter Stress steht, dann bin ich das.“


  Holly legte eine Hand beruhigend auf Sabrinas. „Schätzchen, du musst lernen, dich zu entspannen. Vielleicht sollte ich dich für einen Nachmittag in einen Spa entführen.“


  Sabrina verdrehte ihre Augen. „Ich habe keine Zeit, mich zu entspannen. Es gibt noch so viel zu tun. Und jetzt, wo meine Eltern hier sind, muss ich auch noch den Schiedsrichter spielen. Außerdem ist meine Mutter immer noch sauer auf mich, weil ich ihre Ankunft vergessen habe.“ Sie schüttelte den Kopf.


  Nachdem sie ihr Handy konsultiert hatte, hatte sie zugeben müssen, dass sie tatsächlich eine SMS von ihrer Mutter bekommen hatte, die sie über deren Ankunft einen Tag früher in Kenntnis gesetzt hatte. Sabrina musste es einfach vergessen haben. Konnte das bedeuten, dass sie wirklich schwanger war? Sie hatte einmal gelesen, dass das Kurzzeitgedächtnis einer Frau in der Schwangerschaft nachließ. Und sie hatte ab und zu Schwindelanfälle und morgens war ihr gelegentlich schlecht. Sie würde es jedoch nicht als Schwangerschaftsübelkeit bezeichnen, sondern nur als einen empfindlichen Magen.


  „So wie die Sache im Moment steht, bin ich mir nicht sicher, ob ich bereit bin, Mutter zu werden.“


  Holly schmunzelte und schüttelte ihre blonden Locken. „Du wirst eine tolle Mutter sein, und das weißt du auch.“


  „Ja, aber es ist ein schlechtes Timing.“ Ihre Blicke trafen sich. „Du weißt schon.“


  Holly nickte.


  Sabrina hatte am Tag, an dem sie von dem Artikel erfahren hatte, mit Holly darüber gesprochen, nachdem Daniel ihr auf dem Heimweg vom Strand erzählt hatte, dass Tim und Holly bereits über den Artikel Bescheid wussten. Als sie weiter nachgefragt hatte, hatte Daniel auch zugegeben, dass seine Eltern davon wussten, aber dass er ihnen nicht die ganze Wahrheit erzählt hatte. Als Sabrina gehört hatte, dass Daniel ihnen eine geschönte Version aufgetischt hatte, fühlte sie sich ein wenig besser. Zumindest waren Daniels Eltern nicht schockiert. Sie dachten sogar, dass die Art und Weise, wie Tim und Holly ihr Blind Date arrangiert hatten, zwar unorthodox, aber doch nett war. Wenn sie nur die Wahrheit wüssten!


  „Sorge dich nicht weiter. Wir kümmern uns schon um die Sache“, versicherte ihr Holly und beugte sich noch näher. „Tim, Daniel und ich arbeiten da an was. Gib uns noch ein oder zwei Tage und wir schaffen es, die Zeitung davon zu überzeugen, dass sie die Geschichte revidieren und eine Entschuldigung drucken.“


  „Sag mir, was ihr macht.“


  Holly schüttelte den Kopf und blickte sich flüchtig im Warteraum um, bevor sie Sabrina wieder ansah. „Das kann ich nicht. Bitte vertrau mir. Ich will nicht, dass du dich noch mehr aufregst. Du hast im Moment schon genug Sorgen. Überlass uns das. Wir kümmern uns schon darum.“


  Sabrina konnte ein Stirnrunzeln nicht vermeiden. „Ich wäre weniger beunruhigt, wenn ich wüsste, was ihr vorhabt. Zumindest hätte ich dann etwas Hoffnung, dass dieses ... dieses Problem sich in Wohlgefallen auflöst. Aber jetzt, wo ich weiß, dass Audrey hinter der Sache steckt, würde ich mich am liebsten übergeben.“


  Holly tätschelte ihre Hand. „Das ist nur die Schwangerschaftsübelkeit. Sorge dich nicht wegen Audrey. Sie bekommt am Ende genau das, was sie verdient. Das verspreche ich dir.“


  „Dein Wort in Gottes Ohr!“


  Als sich die Tür plötzlich öffnete und eine frische Brise von draußen mitbrachte, wandte Sabrina ihren Kopf. Sie war überrascht, einen Mann in die Frauenklinik eintreten zu sehen. Wäre er ein Kurier von FedEx oder UPS gewesen, wäre das nicht ungewöhnlich gewesen, aber der Mann sah so aus, als wollte er gerade zum Segeln gehen.


  Er ging zum Empfangstisch und übergab der Empfangsdame eine kleine Geschenktüte, während er mit leiser Stimme mit ihr sprach, zu leise, als dass Sabrina etwas von dem Gespräch mitbekommen hätte. Doch es sah so aus, als flirtete er mit der Rezeptionistin, da diese errötete. Als das Telefon klingelte, beantwortete die junge Frau es nur widerstrebend, und der Mann drehte sich um.


  Sabrinas Herz blieb stehen. Sie erkannte den Mann sofort. Es war Jay Bohannon, einer von Daniels Freunden und ein Mitglied des Clubs der ewigen Junggesellen, aus dem Daniel an seinem Hochzeitstag ausscheiden würde. Anscheinend war Jay ebenso wie Daniels andere Freunde bereits einige Tage vor der Hochzeit aus New York angereist.


  Sabrina senkte ihren Blick und drehte sich Holly in der Hoffnung zu, dass Jay sie nicht sehen würde. Sie wollte nicht, dass er Daniel gegenüber erwähnte, dass er sie beim Frauenarzt gesehen hatte, denn selbst wenn es sich herausstellte, dass Sabrina schwanger war, wollte sie Daniel das nicht vor ihrer Hochzeitsnacht erzählen.


  Holly starrte in Jays Richtung, was keine riesige Überraschung war: Sie mochte schöne Männer wie jede andere junge Frau, die lebte und atmete.


  „Lecker“, raunte Holly.


  „Schau nicht hin!“, flüsterte Sabrina ihr zu.


  Holly drehte den Kopf zu ihr. „Warum denn nicht?“


  „Sabrina Palmer?“, rief die Empfangsdame plötzlich ihren Namen, bevor Sabrina die Frage ihrer Freundin beantworten konnte.


  Sabrina sprang von ihrem Stuhl hoch und strich nervös die Falten ihres Sommerkleides glatt. Jays Blick landete auf ihr, und sein Mund verzog sich zu einem breiten Lächeln.


  „Sabrina!“, grüßte er sie und kam auf sie zu.


  Sabrina bemerkte, wie die anderen Frauen sie anstarrten. Na großartig! Jetzt würde nicht nur jeder wissen, wer sie war und sie mit dem Artikel in der New York Times in Verbindung bringen, jetzt würden sie auch noch darüber klatschen, dass sie beim Frauenarzt einen gut aussehenden Mann getroffen hatte. Was konnte sonst noch schieflaufen?


  „Hallo, Jay“, sagte sie zögernd und streckte ihm die Hand entgegen. Doch anstatt ihre Hand zu schütteln, zog Jay sie in eine kurze Umarmung. Nun, er war Südstaatler und außerdem hatte sie ihn schon einmal auf einer Geburtstagsfeier in New York getroffen. Sie konnte ihn nicht einfach zurückstoßen, ohne dass er denken musste, dass etwas nicht stimmte.


  „So nett, dich zu sehen“, sagte er leicht und zwinkerte ihr zu. „Sieht so aus, als hätte Daniel bald alle Hände voll zu tun.“


  „Äh...“ Sabrina blickte kurz zu der Arzthelferin, die geduldig an der Tür wartete, die zu den Untersuchungsräumen führte.


  Jay beugte sich zu ihr. „Keine Sorge. Daniel wird nichts von mir erfahren.“ Dann grinste er. „Das heißt, wenn du mir deine Freundin hier vorstellst.“ Er deutete auf Holly.


  „Oh, ja, natürlich. Holly, das ist Jay Bohannon, einer von Daniels Freunden. Jay, das ist meine Freundin Holly Foster. Sie ist meine Brautjungfer.“


  „Ausgezeichnet!“ Jay verbeugte sich und nahm Hollys Hand, um einen Kuss darauf zu drücken.


  „Miss Parker?“, rief die Arzthelferin nochmals.


  „Entschuldigt mich bitte.“


  Mit einem letzten flüchtigen Blick zu Holly folgte Sabrina der jungen Frau und marschierte in das Untersuchungszimmer, auf das sie gedeutet hatte.
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  Von der Tür des angrenzenden Badezimmers aus beobachtete Sabrina, wie Daniel aus der Dusche trat und nach einem Handtuch griff. Wassertropfen liefen seine unbehaarte Brust hinunter, überquerten seinen Waschbrettbauch und verschwanden in dem dunklen Schamhaar, das sein Geschlecht bewachte. Sogar im entspannten Zustand war sein Schwanz beeindruckend. Ihr Unterleib verkrampfte sich bei dem Gedanken, ihn in sich zu spüren. Aber dieses Mal fühlte es sich anders an. Denn in ihrem Leib wuchs ihr gemeinsames Kind heran. Sie hatten mit ihrer Liebe ein neues Leben erschaffen.


  Als die Ärztin die Schwangerschaft bestätigt hatte, hatte Sabrina zuerst nicht gewusst, wie sie reagieren sollte. Doch im Laufe des Tages hatte die Freude über diese Nachricht unglaubliche Ausmaße angenommen. So große, dass sie die Neuigkeit von den Dächern hätte schreien wollen. Doch das würde sie nicht tun.


  Diese Neuigkeit wollte sie behüten. Sie wollte sie nicht durch das Problem überschatten, das der Zeitungsartikel verursacht hatte. Nein, diese Neuigkeit verdiente ihre eigene Bühne. Sie wollte sie als das Geschenk behandeln, das es war. Ein Geschenk für sie und Daniel. Und es bedurfte eines besonderen Moments, in dem sie dieses Geschenk mit Daniel teilen wollte: ihre Hochzeitsnacht. Das würde alles perfekt machen.


  „Worüber grübelst du nach?“, fragte Daniel, während er das Badetuch um seine Hüften wickelte und sie des verführerischen Anblicks beraubte.


  „Nichts.“


  Er kam auf sie zu. „Es ist wegen deinen Eltern, nicht wahr?“


  Sie zuckte mit den Achseln, froh darüber, dass er falsch geraten hatte. „Sie sind so, wie sie sind.“


  „Was lief zwischen ihnen schief?“


  Sabrina lächelte weich. „Willst du nicht eher fragen, was lief bei ihnen gut? Nicht besonders viel. Ich glaube, sie hatten einfach verschiedene Vorstellungen davon, was für ein Leben sie führen wollten. Mom wollte immer mit den Nachbarn mithalten. Und Dad hat das nie interessiert, solange er mit seinen Freunden am Freitagabend ausgehen und das ganze Wochenende Fußball anschauen konnte. Meine Mutter wollte einfach mehr. Als ich klein war, war sie eine sehr liebevolle Frau. Aber Dad war nicht so. Er war kein verschmuster Typ. Ich glaube, meine Mutter sehnte sich nach körperlicher Nähe. Und das konnte er ihr nicht geben. Er war nicht sehr offen mit seinen Gefühlen. Versteh mich nicht falsch; sie müssen Sex gehabt haben. Schließlich hatten sie mich.“


  Daniel strich seine Knöchel über ihre Wange. „Es ist schade, mit ansehen zu müssen, wie zwischen zwei Menschen, die sich einmal liebten, alles schiefgeht. Sie liebten sich doch einmal, oder nicht?“


  „Das hoffe ich. Aber ich erinnere mich nicht, es jemals gesehen oder gespürt zu haben. Alles, woran ich mich aus meiner Kindheit erinnere, waren ihre Streitereien, die Tränen meiner Mutter und das Schweigen meines Vaters. Vermutlich liebten sie sich am Anfang, bevor sie mich hatten. Aber ich glaube, es war nicht genug. Sie haben einfach nicht zusammen gepasst.“


  „Nicht wie wir.“ Daniel drückte einen zärtlichen Kuss auf ihre Lippen.


  Sabrina griff nach seiner Hand und verflocht ihre Finger mit seinen. „Ja, nicht wie du und ich. Trotzdem sorge ich mich manchmal. Meine Eltern müssen auch gedacht haben, dass sie für einander bestimmt waren, als sie heirateten. Als sie verliebt waren.“


  „Du solltest dich nicht sorgen. Du und ich, wir haben eine ganz besondere Beziehung.“ Er nahm ihre Hand und drückte sie an die Stelle, wo sein Herz gegen seinen Brustkorb klopfte. „Ich kann es spüren. Ohne dich fühle ich mich nicht vollkommen. Ich hatte immer gedacht, dass ich niemanden brauche. Aber das tue ich doch. Ich brauche dich. Und während der letzten paar Tage wurde mir bewusst, dass, wenn jemand dir wehtut, es mich genauso schmerzt. Ich spüre es am eigenen Leibe.“


  Sabrina schob ihre Hand, die auf seinem Herzen lag, weiter nach oben, bis sie sie auf seinen Nacken legen und ihn zu sich ziehen konnte. „Ich habe mich noch nie so sehr geliebt gefühlt wie jetzt.“


  „Das kommt daher, weil ich dich mehr liebe, als irgendjemand anderer das könnte. Du bist alles, was ich mir je erträumt habe, Sabrina.“ Er seufzte. „Und wenn ich nicht zu dieser verflixten Junggesellenparty gehen müsste, würde ich es dir jetzt beweisen.“


  Sie lächelte und strich ihre Lippen an seine. „Niemandem wird es etwas ausmachen, wenn du ein paar Minuten zu spät kommst.“ Sie küsste ihn sanft, doch bevor er noch darauf reagieren und den Kuss vertiefen konnte, wich sie zurück.


  Ein enttäuschter Seufzer kam über seine Lippen und er griff nach ihr und versuchte, sie wieder an sich zu ziehen. Aber Sabrina hatte etwas anderes vor.


  Sie fiel auf ihre Knie und zog an dem Handtuch, bis es sich löste und auf den Boden fiel.


  „Oh Gott! Baby!“, stieß er mit abgehaktem Atem aus, als er zu verstehen schien, was sie vorhatte.


  Sie streichelte über seinen Schwanz und glaubte, ihn zucken zu spüren. Sie bemerkte, wie dieser mit jeder Sekunde, die sie ihn berührte, größer wurde. Immer mehr Blut pumpte in ihn hinein.


  Sabrina legte ihre Hände auf Daniels Schenkel und drängte ihn gegen die Wand hinter ihm. Daniel stöhnte und Sabrina konnte nicht umhin zu lächeln. Sie liebte es, wenn er die Beherrschung verlor. Und Daniel war im Begriff, die Kontrolle über sich zu verlieren.


  Sie schlang ihre Hand um seinen nun völlig erigierten Schwanz und brachte ihn zu ihrem Mund. Mit ihrer Zunge leckte sie über den knolligen Kopf, als ob sie ein Eis schleckte. Doch kein Eis könnte jemals so köstlich sein wie der Geschmack von Daniels frisch geduschtem Körper.


  Das harte Fleisch zu spüren, als sie langsam auf ihm herabglitt und ihn in ihren Mund nahm, war eine Empfindung, die sie liebte. Es verlieh ihr das Gefühl, stark zu sein, einen mächtigen Mann wie Daniel in die Knie zu zwingen. Sie erbebte, als seine Hände ihre nackten Schultern berührten und er die Spaghettiträger ihres Tops von ihren Schultern streifte und dafür sorgte, dass es bis zu ihrer Taille hinunterrutschte. Kühle Luft blies gegen ihre nackten Brüste und trug zu den sinnlichen Empfindungen bei, die durch ihren Körper rasten, während sie Daniels Schwanz sehnsüchtig lutschte.


  Seine Hüften bewegten sich zuerst leicht vor und zurück, doch mit jedem Stoß wurden seine Bewegungen heftiger. Sie nahm ihn tiefer in ihren Mund, während sie mit ihrer Zunge an der Unterseite seines Fleisches entlang leckte.


  „Verdammt, Baby!“, rief er mit fast unerkennbarer Stimme aus.


  Sabrinas andere Hand glitt zu seinen Hoden und umschlossen sie. Seine Hüften zuckten bei der Berührung, und ein ruckartiger Atemzug entfloh seinem Mund und hallte an den gefliesten Wänden des Badezimmers wider. Sie streichelte sanft seinen Hodensack und spürte, wie dieser sich unter ihrer Bewegung in Richtung seines unglaublich harten Schwanzes hochzog, den sie bei der Wurzel packte, um ihren Saugbewegungen mehr Druck hinzuzufügen.


  Sie spürte, wie er sich anspannte. Dann rieb sie leicht mit ihren Fingernägeln gegen seinen Hodensack. Sein Schwanz zuckte in ihrem Mund.


  „Ich komme! Fuck, ich komme!“, stöhnte er und drängte sie von sich.


  Sein Schwanz entglitt ihrem Mund gerade als sein Samen aus der Spitze schoss und über ihre Hand und seinen Bauch floss.


  Unregelmäßige Atemzüge erfüllten die Stille im Raum, während Sabrina weiter zärtlich seinen Schwanz und seine Hoden streichelte.


  Als sie nach oben sah, bemerkte sie, wie seine dunklen, von Lust erfüllten Augen sie ansahen.


  „Wenn ich nicht zu dieser verfluchten Junggesellenparty gehen müsste, würde ich dich über den nächsten Lehnsessel legen und dich ficken, bis sich keiner von uns beiden mehr bewegen kann.“


  „Das klingt aber unartig.“


  Er atmete schwer aus. „Ja, denn dafür, dass du mich so verführt hast, verdienst du das. Und du weißt doch, wie gerne ich dich bestrafe, oder nicht?“


  Ein Bolzen von Adrenalin schoss durch sie hindurch und entfachte noch einmal die Flammen in ihrem Inneren. „Nicht so gerne, wie ich bestraft werde.“
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  „Die außerordentliche Sitzung des Clubs der ewigen Junggesellen ist hiermit eröffnet“, kündigte Zach Ivers an.


  Alle waren in Zachs Männerhöhle im Erdgeschoss seines Wochenendhauses in Bridgehampton, einige Meilen südlich von East Hampton, versammelt. Sein Hauptwohnsitz war ein schickes Penthaus in Manhattan, aber im Sommer und an den Wochenenden zog sich Zach gerne in dieses beinahe bescheidene Haus mit drei Schlafzimmern auf Long Island zurück. Daniel konnte verstehen, warum: Das Haus lag direkt am Strand und hatte die schönste Aussicht aufs Meer. Ruhe ging von diesem Haus und seiner Umgebung aus. Sogar jetzt in der Dunkelheit lag etwas Ruhiges und Friedliches in diesem Ort.


  „So habe ich mir meine Junggesellenparty aber nicht vorgestellt“, meinte Daniel trocken und betrachtete die Gesichter der anderen sieben Mitglieder des Vereins: Zach, der Vorstand, der die Versammlung einberufen hatte, Paul Gilbert, Jay Bohannon, Michael Clarkson, der Schatzmeister, Xavier Eamon, Hunter Hamilton und Wade Williams, alle groß, dunkelhaarig und gut aussehend. Sie waren zusammen auf der Universität in Princeton gewesen, wo sie den Verein nach einem Saufgelage gegründet hatten.


  Hunter grinste. „Du kennst die Regeln.“


  Wade stieß Hunter in die Seite. „Ich glaube, Daniel schert sich gerade nicht um die Regeln.“


  „Jungs, seid nett!“, tadelte Tim sie.


  „Tim, du hast hier nichts zu sagen, da du nicht dem Club angehörst. Wir lassen dich nur an der Sitzung teilnehmen, weil wir nett sind“, klärte ihn Michael auf.


  Tim stemmte seine Hände in die Hüften. „Was total unverschämt ist. Ich sollte Mitglied sein. Ich bin genauso ein Junggeselle wie ihr. Die Tatsache, dass ich schwul bin, sollte keinen Einfluss darauf haben.“


  Xavier und Wade tauschten einen Blick aus, dann meinte Xavier: „Ja, aber wir wollten niemanden im Club haben, der uns gegenüber im Vorteil ist.“


  „Vorteil, so ein Schwachsinn!“ Tim schüttelte den Kopf. „Laut kalifornischem Recht darf ich heiraten.“


  „Das stimmt. Aber das war noch nicht der Fall, als der Club gegründet wurde“, warf Zach ein. „Es tut mir leid, Tim, aber du kannst nicht nachträglich Mitglied werden.“


  „Das wäre nicht fair“, fügte Michael hinzu. „Schließlich haben wir alle jedes Jahr zur Clubkasse beigetragen und ohne dich einzukaufen, könntest du auf keinen Fall Mitglied werden.“


  Tim verdrehte die Augen. „Um wie viel Geld handelt es sich überhaupt?“


  Michael blickte Zach flüchtig an, bis dieser nickte. „Sieht so aus, als wäre es Zeit für den Bericht des Schatzmeisters.“ Er las von seinen Notizen ab. „Das letzte Quartal haben wir mit 3,72 Millionen Dollar abgeschlossen.“


  Tim pfiff durch die Zähne. „Das sind nicht gerade Peanuts.“


  Michael lächelte. „Genau, und nach Daniels Hochzeit in ein paar Tagen, sind es nur noch sieben Junggesellen, die das Geld gewinnen können.“


  „Bedient euch, Jungs“, meinte Daniel. „Kein Geld der Welt könnte mich davon abhalten, Sabrina zu heiraten.“


  Zach räusperte sich. „Also, da wir dieses Thema gerade anschneiden.“ Er blickte die anderen Männer im Wohnzimmer an. „Die Jungs und ich haben uns unterhalten, während wir auf dich und Tim gewartet haben.“


  Daniel verkrampfte sich unwillkürlich. Waren seine Freunde im Begriff, ihn davon abzuhalten, Sabrina zu heiraten, weil sie die Geschichte in der New York Times glaubten?


  Zach machte eine beruhigende Handbewegung. „Bevor du etwas sagst, Daniel, lass mich für den Club sprechen.“


  Daniel lehnte sich in seinem Sessel zurück.


  „Wir haben alle den Zeitungsartikel gelesen. Wir kennen dich schon ziemlich lange, und wir wissen, was für ein Mensch du bist. Was diese Reporterin behauptet, ist offensichtlich eine Lüge. Wir stehen zu dir und Sabrina. Also wenn es etwas gibt, wobei wir dir helfen können, damit du die Sache bereinigen kannst, dann tun wir das auch. Du kannst auf uns zählen.“


  Daniel stieß die Luft aus, die er angehalten hatte. „Jungs, ich weiß nicht, was ich sagen soll.“ Er sah in die Runde und bemerkte, wie ihm alle aufmunternd zunickten und damit Zachs Worte unterstrichen. „Das würdet ihr wirklich tun?“


  Wade schmunzelte und meinte: „Nur um sicherzugehen, dass du auch wirklich aus dem Club austrittst, aber unsere Hintergedanken interessieren hier keinen, oder?“


  Jay und Xavier lachten.


  „Offensichtlich benötigt Wade dringend Geld, weshalb ihm jedes Mittel recht ist, Mitglieder aus dem Club hinauszuschmeißen“, erklärte Xavier.


  Daniel konnte nicht anders, als sich dem Gelächter anzuschließen. Ihr aufrichtiges Angebot, ihm zu helfen, ging ihm ans Herz, aber er konnte ihr Angebot nicht annehmen. Es würde bedeuten, ihnen die Wahrheit sagen zu müssen, und er hatte kein Recht, Sabrina und Holly bloßzustellen.


  „Wir tun doch alles für dich und die reizende Sabrina“, sagte Paul. „Wie geht es ihr denn?“


  Daniel nickte Paul zu. „Unter diesen Umständen gut.“ Dann sah er die anderen wieder an. „Danke Jungs, aber Tim und ich haben die Sache im Griff. Ich bin davon überzeugt, dass die Zeitung die Geschichte in Kürze zurückzieht und eine Entschuldigung druckt. Sie haben nur konstruierte Beweise, die vollkommen falsch interpretiert wurden. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis wir das bereinigt haben und beweisen können, dass alles eine Lüge ist.“


  Trotz seiner bestimmten Worte war sich Daniel nicht so sicher, wie er sich nach außen gab. Mit jedem Tag, der verging, wurde es unwahrscheinlicher, dass sie die Zeitung davon überzeugen konnten, die Geschichte zurückzuziehen.


  Er hatte eine Nachricht von Elliott, seinem Rechtsanwalt, bekommen. Dieser hatte mit dem Anwalt der New York Times gesprochen und ihnen mit einer Klage gedroht, aber sie hatten sich davon nicht beeindrucken lassen und blieben bei ihrer Version.


  Und obwohl Tim einen Detektiv beauftragt hatte, um in Audreys Vergangenheit herumzuschnüffeln und mögliche Leichen in ihrem Keller zu finden, mit denen sie sie unter Druck setzen konnten, damit sie ihre Behauptungen zurückzog, war es zu früh, irgendwelche Ergebnisse zu erwarten. Somit blieb im Moment nur Holly, die immer noch nach einem Weg suchte, wie man eine Verwechslungsgeschichte daraus machen könnte.


  „Na gut, in diesem Fall lasst uns mit der Sitzung weitermachen“, sagte Zach. „Wir haben deine Austrittspapiere vorbereitet, die am Tag deiner Hochzeit in Kraft treten werden. Bist du einverstanden, aus dem Club auszutreten?“


  Daniel nickte. „Ja.“


  Zach hielt ihm einen Stift hin. „Unterzeichne bitte hier und wir notieren es im Protokoll.“


  Daniel erhob sich und ging auf ihn zu. Er nahm den Stift und unterzeichnete auf dem Blatt Papier.


  „Ich muss sagen, Daniel, ich habe noch nie einen Mann mit einem solchen glücklichen Lächeln auf dem Gesicht gesehen, der gerade fast vier Millionen Dollar aufgegeben hat.“


  Daniel schmunzelte. „Sobald du die richtige Frau findest, wirst du dasselbe tun.“


  „Ich gebe nicht so leicht auf“, antwortete Zach. „Du weißt ja, wie sehr ich die Herausforderung liebe.“


  Hinter ihm lachten die anderen.


  „Zeit, die Party in Schwung zu bringen“, kündigte Hunter an. „Wann kommt die Stripperin?“


  Daniel wirbelte zu Hunter herum, und Ärger kochte in ihm hoch. „Du scherzt wohl. Ich sagte keine Stripperin.“


  Hunter stieß Wade in die Seite. „Habe ich dir nicht gesagt, dass er total verknallt ist? Die beste Stripperin der Welt könnte ihn nicht anmachen. Du hast deine Wette verloren, mein Freund.“ Er streckte ihm seine geöffnete Hand hin. „Hundert Dollar, bitte.“


  „Nicht so schnell!“, protestierte Wade. „Lass uns mal warten, bis die Stripperin hier ist.“


  „Ich habe ihr abgesagt“, bekannte Hunter.


  Wade grinste. „Ich weiß. Deshalb habe ich eine andere gebucht.“


  Daniel verdrehte die Augen. Es schien, als ob er der obligatorischen Stripperin auf seiner Junggesellenparty nicht entgehen würde. Nun gut. Zumindest seine Freunde würden ihren Spaß haben.


  Er tauschte einen Blick mit Tim aus, der mit den Achseln zuckte und sagte: „Für mich wird das genauso langweilig wie für dich. Wir könnten uns stattdessen betrinken.“


  Daniel lachte. „Du könntest einen männlichen Stripper bestellen.“


  „Und mich von den Jungs rauswerfen lassen? Ich lasse mir doch deine Junggesellenparty nicht entgehen, egal wie wenig Interesse ich an einer Stripperin habe.“


  „In diesem Fall, lass uns was trinken!“
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  „Sie hätten sich nicht soviel Mühe für uns machen müssen, Raffaela“, meinte Sabrinas Mutter, als sie den schön gedeckten Esstisch betrachtete. „Wir hätten zum Abendessen auch ausgehen können.“


  Raffaela lächelte sie an und legte eine Hand auf ihren Arm. „Es macht mir doch Spaß, Ilene. Ich liebe es, für viele Leute zu kochen.“


  Obwohl Sabrina wusste, dass es stimmte, war ihr jedoch auch klar, dass Raffaela auf ein Abendessen zu Hause bestanden hatte, um zu vermeiden, dass Sabrinas Eltern irgendjemandem im Dorf begegneten, der den Artikel in der New York Times erwähnen könnte. Je mehr Zeit ihr Vater und ihre Mutter im Haus der Sinclairs verbrachten, desto unwahrscheinlicher war es, dass sie über den Zeitungsartikel stolpern würden.


  „Das ist zur Abwechslung mal was anderes: eine Frau, die gerne kocht“, warf ihr Vater ein und sah seine Ex-Frau provozierend an.


  Es war immer ein Streitpunkt zwischen ihren Eltern gewesen, dass ihre Mutter nicht gerne kochte.


  „Du mochtest ja sowieso nur Hamburger und Steaks. Wer hat schon Lust, so etwas zu kochen?“, erwiderte Sabrinas Mutter.


  Bevor ihr Vater reagieren konnte, unterbrach James das Gespräch: „George, warum nehmen Sie nicht den Stuhl zu meiner Rechten? Dann können wir uns während des Abendessens ein wenig unterhalten. Ich wollte Sie sowieso fragen, ob Sie mit zum Segeln gehen möchten.“


  Sabrina warf ihrem zukünftigen Schwiegervater einen dankbaren Blick zu. Er zwinkerte ihr zu und nahm am Kopfende des Tisches Platz.


  Sabrinas Vater gesellte sich zu ihm. Da Sabrina wusste, dass ihre Mutter weder zu nahe bei ihm, noch ihm gegenüber sitzen wollte, deutete sie auf den Stuhl am anderen Ende des Tisches gegenüber von Daniels Vater.


  „Mutter, warum nimmst du nicht diesen Stuhl?“


  Sabrina tauschte einen schnellen Blick mit Holly aus, die sich neben Sabrinas Vater setzte, um einen ausreichenden Puffer zu schaffen, während Sabrina und Raffaela ihnen gegenüber Platz nahmen.


  Da Daniel und Tim zur Junggesellenparty gegangen waren, waren die Stühle weiter auseinandergeschoben und die beiden leeren Stühle entfernt worden, damit es nicht so aussah, als fehlte jemand.


  „Ich hoffe, Sie essen alle gerne Kalbfleisch“, sagte Raffaela.


  „Mmm!“, rief ihr Ehemann aus, dann zwinkerte er Sabrinas Vater zu. „Meine Frau macht das beste Kalbfleisch-Piccata. Nehmen Sie ruhig eine große Portion, denn später wird nichts mehr davon übrig sein.“


  Raffaela errötete bei dem Kompliment ihres Ehemannes. „Ach, James, nur weil du es magst, heißt das noch lange nicht, dass es jedem so geht.“ Sie warf den Gästen einen Blick zu. „Für den Fall, dass Sie kein Kalbfleisch mögen und eher etwas Vegetarisches wollen, habe ich auch einen Auberginenauflauf mit Käse gemacht.“ Sie zeigte auf eine Raine, die auf dem Tisch stand.


  Mit seiner Gabel spießte Sabrinas Vater ein Stück Kalbfleisch auf und legte es auf seinen Teller. „Ich mag Kalbfleisch. Ich esse mehr als nur Burger und Steaks.“ Er lächelte Raffaela an, aber Sabrina war nicht entgangen, dass die Bemerkung ihre Mutter in die Schranken weisen sollte.


  „Oh, bitte, bedienen Sie sich!“, redete Raffaela allen gut zu.


  Das Klappern der Teller und des Bestecks hallte im Raum wider, während alle Anwesenden Fleisch, Gemüse und andere Beilagen auf ihre Teller häuften. Sabrina sah zu Raffaela, die neben ihr saß und hatte das Verlangen, sich für das Verhalten ihrer Eltern zu entschuldigen, doch sie wagte es nicht, etwas in deren Gegenwart zu sagen. Ihre zukünftige Schwiegermutter schien zu verstehen, was sie sagen wollte und lächelte. „Mach dir keine Sorgen, Sabrina. Es ist alles in Ordnung“, flüsterte sie.


  „Wir haben ein Boot draußen am Dock“, sagte James und sah Sabrinas Vater an. „Vielleicht wollen Sie und Ilene morgen einen kleinen Ausflug mit mir machen. Ich glaube, dass ich ein paar Stunden Zeit habe, stimmt’s, Liebling?“ Er lächelte seine Frau an.


  „Wenn du glaubst, dass du bis dahin die Arbeit mit dem Zelt erledigt hast, dann hast du bestimmt Zeit, Caro. Ich glaube, es wäre eine gute Gelegenheit, unseren Gästen die Umgebung zu zeigen.“


  Sabrina bemerkte, wie ihr Vater flüchtig zum anderen Ende des Tisches blickte, als versuchte er, herauszufinden, wie seine Ex-Frau auf die Einladung reagieren würde. Sabrinas Mutter schaute begeistert drein.


  „Oh, das wäre wunderbar!“, sagte sie. „Ich habe Boote schon immer gemocht. Natürlich konnten wir uns nie selbst eines leisten.“ Sie warf Sabrinas Vater einen missbilligenden Blick zu. „Und das, obwohl wir die San Francisco Bay direkt vor unserer Haustür hatten.“


  Ihr Vater brummte und schob ein Stück Fleisch in seinen Mund.


  „Ausgezeichnet!“, rief James aus. „Wie steht’s mit Ihnen, George? Wollen Sie ein oder zwei Stunden mit uns die Küste auf und ab segeln?“


  „Nein danke. Ich habe mir aus den Spielereien der Reichen noch nie etwas gemacht.“


  Sabrina keuchte entsetzt und ließ ihre Gabel auf ihren Teller fallen. „Dad!“


  „Was? Bin ich für deine neuen Freunde nicht mehr gut genug?“ Er deutete in dem opulent eingerichteten Raum umher, zeigte auf die eleganten Gemälde an den Wänden und die teuren Vasen in den Vitrinen. „Schämst du dich wegen mir, weil ich nicht so vermögend wie dein Verlobter und seine Familie bin?“


  „Dad, tu das nicht!“ Sabrina spürte, wie Tränen in ihr hochstiegen und bemühte sich, sie zu unterdrücken.


  „Was denn? Die Wahrheit sagen?“ Er schnaubte und deutete auf seine Ex-Frau. „Hat deine Mutter es endlich geschafft, dich zu ihrem Ebenbild zu machen?“


  „Das ist nicht wahr!“, protestierte Sabrina mit erhobener Stimme.


  „Ist es das nicht? Sieh dich doch an! Du trägst teure Klamotten, genau die Sachen, die deine Mutter immer haben wollte, aber sich nie leisten konnte.“


  Ihre Mutter sprang auf und warf ihre Serviette auf den Tisch. „Halt die Klappe, George! Das ist genug! Es ist nichts Falsches an dem, was Sabrina trägt, oder was sie sich wünscht. Genauso wenig ist etwas daran falsch, dass sie in eine wohlhabende Familie einheiratet. Nur weil du nie was aus dir machen konntest, bedeutet das nicht, dass du deine Tochter mit in den Dreck ziehen musst!“


  Ihr Vater schob abrupt seinen Stuhl zurück und stand auf. „Weißt du was, Ilene? Der Grund, warum ich nie etwas aus mir machen konnte, ist, weil du mir wie ein Klotz am Bein gehangen hast. Also kritisiere mich nicht! Dieses Privileg hat du verloren, als du dich von mir hast scheiden lassen!“ Dann sah er Raffaela an. „Danke für das Abendessen. Es war ausgezeichnet.“


  Ohne ein weiteres Wort drehte er sich um und stürmte aus dem Raum.


  Sabrina konnte ihre Tränen nicht länger unterdrücken und spürte, wie sie ihre Wangen hinunter kullerten und eine brennende Spur hinterließen. „Es tut mir so leid.“ Wie konnte ihr Vater sie nur so vor ihren zukünftigen Schwiegereltern blamieren? Wie konnte er nur so grausam sein?


  Plötzlich spürte sie Raffaelas beruhigenden Arm um ihre Schultern. „Es ist nicht deine Schuld, Cara.“


  Dann drückte ihre Mutter Sabrinas Hand. „Schatz, nimm es dir nicht so zu Herzen. Zumindest heiratest du viel besser als ich, und nicht einmal dein Vater kann daran etwas ändern.“
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  „Ist Daniel noch nicht wach?“, fragte Raffaela und öffnete den Kühlschrank, um nach etwas zu suchen.


  Sabrinas Vater saß am Frühstückstisch und blätterte die Zeitung durch, während sich ihre Mutter eine zweite Tasse Kaffee eingoß, jedoch nichts aß, was vermutlich bedeutete, dass das Kleid, das sie für die Hochzeit gekauft hatte, zu eng war und sie deshalb noch ein weiteres Pfund abnehmen musste.


  Sabrina lächelte ihrer zukünftigen Schwiegermutter zu. „Es sieht so aus, als hätten Daniel und Tim gestern zuviel getrunken. Keiner der beiden war nüchtern genug, nach Hause zu fahren. Sie sind immer noch bei Zach.“


  Raffaela schüttelte den Kopf. „Oh je! Bist du deswegen verstimmt?“


  „Nein, das macht mir nichts aus. Ich wäre eher verärgert, wenn einer der beiden gestern noch gefahren wäre.“


  „Sabrina, ich will dir nur einen Rat geben und ich spreche aus eigener Erfahrung“, warf ihre Mutter vom Frühstückstisch aus ein. „Erst ist es ein Kater hier, dann ein Ausflug mit seinen Freunden dort, und plötzlich ist dein Ehemann nie zu Hause.“ Sie warf ihrem Ex-Mann einen bedeutungsvollen Blick zu.


  Ein Grunzen kam von ihm, dann ein gemurmelter Kommentar. „Einige Frauen geben einem Mann keinen Grund, zu Hause zu bleiben.“


  Sabrina tauschte einen Blick mit Raffaela aus, die ihr einen aufmunternden Blick zuwarf und beruhigend über Sabrinas Arm strich. Dass sie ihren Eltern angeboten hatte, im Haus der Sinclairs zu übernachten, war vielleicht doch so keine gute Idee gewesen. Sie hätte sie bitten sollen, sich in einer Frühstückspension einzuquartieren.


  Sabrinas Mutter schnaubte verärgert. „Mach nur, lies deine alte Zeitung, und halte dich aus dem Gespräch heraus, wie du es schon immer getan hast.“


  Ihr Vater senkte die Zeitung und funkelte seine Ex-Frau an. „Zumindest motzt mich diese alte Zeitung nicht an.“


  „Sie lesen eine alte Zeitung? Ich dachte, ich hätte alle alten Zeitungen für die Altpapiersammlung zur Seite gelegt“, meinte Raffaela.


  Sabrinas Vater zuckte mit den Schultern „Ich habe sie unter dem Sitzkissen gefunden.“ Mit einem Seitenblick auf seine Ex-Frau fügte er hinzu: „Irgendetwas zu lesen, ist besser, als sich mit bestimmten Leuten unterhalten zu müssen.“


  Sabrina spürte, wie ihr Tränen in die Augen stiegen. Sie wusste, dass die Schwangerschaft sie so emotional machte. Aber die Streitereien ihrer Eltern machten es ihr auch nicht leichter. Raffaela sah sie mitleidig an. „Nur noch ein paar Tage“, flüsterte sie Sabrina zu, damit nur sie es hören konnte. Ein wenig lauter sagte sie zu Sabrinas Vater: „Es tut mir leid. Ich muss vergessen haben, die heutige Zeitung hereinzuholen. Ich hole sie gleich. James wird sie auch lesen wollen, wenn er nach unten kommt.“


  Raffaela verließ die Küche und Sabrina konnte ihre Absätze hören, die auf dem Holzboden klapperten, als sie in Richtung Foyer ging. Als Raffaela außer Hörweite war, ging Sabrina zum Frühstückstisch.


  „Ihr solltet euch beide schämen, euch so zu benehmen!“, sagte sie, während sie versuchte, ihre Stimme davon abzuhalten, schrill zu werden.


  Ihre Mutter zog die Augenbrauen hoch. „Ich bin nicht diejenige, die angefangen hat, Schatz.“


  Sabrina hob ihren Kopf zur Decke. „Warum kümmert es mich überhaupt?“ Dann machte sie auf den Fersen kehrt und ging zurück zum Küchentresen, als sie Holly hereinkommen sah.


  „Morgen!“, grüßte Holly die Anwesenden heiter, und ging dann sofort zu Sabrina, als sich ihre Blicke trafen.


  Holly legte eine Hand auf Sabrinas Schulter und beugte sich näher. „Was ist los?“


  Sabrina deutete zum Frühstückstisch. „Die beiden fauchen sich ständig an. Es ist, als wäre ich wieder vierzehn und meine Eltern sind gerade mitten in der Scheidung.“


  Holly rieb Sabrinas Schulter, um sie zu trösten. „Tut mir leid, Schatz. Versuch, es einfach zu ignorieren.“


  Sabrina schnupfte.


  „Verdammt noch mal?!“, rief plötzlich ihr Vater aus.


  Sabrina fragte sich, was er und ihre Mutter jetzt wieder machten, und wirbelte herum, doch ihr Vater funkelte nicht seine Ex-Frau an. Er war aufgesprungen und starrte Sabrina verärgert an, während er mit seinem Finger auf die Zeitung zeigte.


  „Was soll das sein? Ein Witz?“ Er stach mit dem Finger auf eine Stelle in der Zeitung.


  Sabrina erschauderte innerlich. Nein! Das konnte doch nicht sein. Das konnte doch nicht die Zeitung von dem Tag sein, an dem...


  „Was ist jetzt wieder los, George?“, fragte ihre Mutter mit scharfer Stimme.


  „Das ist los!“ Er schob ihr die Zeitung hin und zeigte auf eine Stelle.


  Sabrinas Beine trugen sie näher. Mit jedem Schritt zog sich der Knoten in ihrem Magen enger zusammen, als wäre es eine Schlinge um ihren Hals.


  Als sie den Tisch erreichte, hob ihre Mutter ihren Kopf von der Zeitung und sah sie an. Sabrina musste nicht sehen, was sie gelesen hatte; sie konnte es an dem verwirrten Gesichtsausdruck ihrer Mutter erkennen.


  „Das ist doch sicher ein Irrtum“, sagte ihre Mutter mit flehendem Blick.


  Sabrina spürte, wie Holly ihr zur Seite eilte und war froh, dass sie nicht alleine war, obwohl sie keine Ahnung hatte, wie sie diese Situation ihren Eltern erklären sollte.


  „Es ist alles eine Lüge“, schaffte sie zu sagen, denn ihr Mund war so trocken wie Sandpapier. Sie zeigte auf den Artikel. „Einer von Daniels Feinden versucht, uns Probleme zu bereiten.“


  Ihr Vater schüttelte den Kopf. „Probleme? Ja, das sieht wie ein Problem aus!“ Seine Wangen begannen, sich rot zu färben.


  „Dann ist es nicht wahr, was sie hier über dich und Daniel sagen, dass du sein ... äh ... Callgirl warst?“, fragte ihre Mutter, und ihre Stimme klang, als würde sie jegliche Erklärung glauben, solange es bedeutete, dass ihre Tochter nicht das war, was der Artikel über sie sagte.


  Heftig schüttelte Sabrina den Kopf. „Nein, Mom, es ist alles eine Lüge. Es ist alles erfunden.“


  Ihre Mutter schloss ihre Augen und nickte. „Gut, dann–“


  „Erfunden? Keine Zeitung druckt eine Geschichte ohne irgendwelche Beweise!“, unterbrach ihr Vater. „Sie müssen eine Quelle dafür haben!“


  „Ihre Quelle hat gelogen. Ich bin nicht das, was sie da behaupten!“, protestierte Sabrina und beugte sich näher in der Hoffnung, ihren Vater von der Wahrheit überzeugen zu können.


  „Wenn es eine Lüge ist, warum habt ihr die Zeitung dann noch nicht verklagt?“ Er zeigte auf das Datum an der oberen rechten Ecke. „Das kam vor fünf Tagen heraus.“


  „Es ist ein Missverständnis. Sie haben mich verwechselt. So was aufzuklären dauert. Es ist kompliziert.“ Wie konnte sie ihrem Vater denn auch sagen, dass Teil des Beweises, den die Zeitung hatte – Daniels Kreditkartenabrechnung –, nicht dazu beitragen würde, die Quelle des Reporters zu diskreditieren?


  „Kompliziert? Verdammt noch mal, Sabrina! Es steht in der Zeitung! Schwarz auf Weiß! Wenn du sie nicht sofort wegen Verleumdung verklagst, wird jeder glauben, dass es wahr ist!“ Das Gesicht ihres Vaters verfärbte sich in immer tieferes Rot, als ob eine Ader im Begriff war zu platzen. „Warum sollten sie so etwas überhaupt veröffentlichen, wenn kein Körnchen Wahrheit daran ist?“


  „Aber es ist nicht wahr!“ Hilflosigkeit breitete sich in ihr aus. Sie wusste, wie es aussehen musste, und die Tatsache, dass sie keine Erklärung dafür abgeben konnte, machte die Sache nur noch schlimmer. „Bitte, du musst mir vertrauen, wenn ich dir sage, dass die Geschichte nicht stimmt.“


  Ihr Vater schüttelte den Kopf. „Wie kann ich dir vertrauen, wenn du mir nicht sagen kannst, warum sie so etwas über dich gedruckt haben? Und warum du nichts dagegen unternimmst.“ Sein Mund verzog sich zu einer grimmigen Linie. „Du lässt mir keine Wahl, als das zu glauben, was in der Zeitung steht.“


  Sabrina atmete tief ein. „Bitte–“


  Aber er schnitt ihr das Wort ab. „Wie konntest du mir das nur antun? Wie konntest du meinen guten Namen so durch den Dreck ziehen?“


  Ihre Mutter schoss von ihrem Stuhl hoch. „Wem glaubst du mehr, deiner Tochter oder irgendeiner dahergelaufenen Klatschkolumnistin?“


  „Sie verkauft ihren Körper wie eine gewöhnliche–“


  „Sag es nicht!“, warnte ihre Mutter mit eisiger Stimme.


  Tränen schossen in Sabrinas Augen. „Ich bin nicht–“ Sie zeigte zu der Zeitung. „–so. Bitte Dad, du musst mir glauben.“


  Sie spürte, wie Holly ihren Arm um Sabrinas Taille legte, um sie zu stützen, während ihre Mutter dasselbe auf der anderen Seite tat.


  „Es sind alles Lügen“, beharrte Holly.


  „Halte dich da raus!“, fuhr Sabrinas Vater sie an. „Du bist vermutlich nicht besser als sie!“


  Hollys empörtes Schnauben wurde von Raffaelas Stimme erstickt, die in diesem Moment zur Tür hereinkam. „Was ist hier los?“


  Sabrinas Vater deutete auf Sabrina. „Sie ist ein Callgirl! Und Ihr Sohn ist einer ihrer Kunden!“ Er zeigte auf die Zeitung, die nun auf dem Tisch lag. „Es steht in der Zeitung. Jeder weiß darüber Bescheid! Mein Name wird durch den Dreck gezogen!“


  Ihre Mutter ließ von Sabrina ab und beugte sich mit bebender Brust in seine Richtung. „Zum Teufel noch mal, George! Wenn irgendjemand deinen Namen durch den Dreck gezogen hat, dann bist das du selbst!“


  „Halt die Klappe, Ilene! Hier geht’s nicht um mich! Hier geht’s um deine Schlampe von Tochter!“


  „Sie ist genauso deine Tochter und sie ist keine Schlampe!“


  „Glaub doch, was du glauben willst! Ich jedenfalls werde diese Scharade nicht länger mitmachen!“ Er stürmte aus der Küche hinaus.


  „Dad! Bitte! Geh nicht!“, rief Sabrina ihm nach, doch er drehte nicht einmal seinen Kopf, als hätte er sie gar nicht gehört.


  Ein Schluchzen riss sich aus ihrer Brust und einen Moment später fand sie sich an Hollys Brust gedrückt wieder und ließ ihren Tränen freien Lauf. Sie hörte kaum die leisen Worte, die Raffaela und ihre Mutter wechselten.


  Dann drang das Geräusch von Schritten aus dem Flur zu ihr und sie hörte Daniels Stimme. „Was ist hier los?“


  Holly entließ sie aus ihrer Umarmung, und Daniel zog sie in seine Arme. „Sabrina, Baby, was ist passiert?“ Er hielt sie fest und streichelte über ihren Rücken, doch sie war nicht imstande zu sprechen, da ihre Tränen ihr immer noch die Stimme abschnürten.


  „Ihr Vater hat den Artikel in der New York Times gesehen“, erklärte Raffaela. „Sabrina versuchte, ihm zu erklären, dass alles ein Missverständnis ist, aber er wollte es nicht hören.“


  Daniel drückte Küsse auf Sabrinas Haar. „Es tut mir so leid, Baby. Ich regele das; das verspreche ich dir.“


  Sabrina hob ihren Kopf. Aus den Augenwinkeln sah sie Tim, der an der Tür stand und sie mitleidig ansah.


  „Oh, Daniel, was sollen wir jetzt nur machen?“


  „Ich kümmere mich darum.“


  In dem Moment waren schwere Schritte auf der Treppe zu hören und kurz darauf wurde die Haustür zugeschlagen. Das konnte nicht geschehen! Aber es geschah. Als sie den Motor eines Sportwagens aufheulen hörte, konnte sie es nicht mehr verleugnen: Ihr Vater reiste ab.


  „Er wird mich nicht zum Altar führen.“ Sie schluchzte unkontrollierbar.


  Daniel drückte sie fester an sich. „Ich spreche mit ihm. Ich erkläre ihm alles.“


  „Aber er geht!“


  „Tim, nimm mein Auto und folge ihm!“ Er warf seinem Freund die Autoschlüssel zu. „Finde heraus, wo er hinfährt und halte mich auf dem Laufenden. Ich muss mich jetzt erst um Sabrina kümmern.“


  „Es hat keinen Zweck“, murmelte Sabrina. Ihr Vater würde nach Hause fliegen und das Schlimmste von ihr denken, und er würde sich weigern, mit ihr zu sprechen.


  Vier Tage vor ihrer Hochzeit zeigten sich immer mehr Risse in ihrer perfekten Welt. Was würde noch passieren und ihr Kartenhaus endgültig zum Einstürzen bringen?
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  Daniel streichelte über Sabrinas Haar, während er sie in seinen Armen wiegte. Er hatte sie zu ihrem Schlafzimmer gebracht, damit Sabrina etwas Ruhe und Frieden haben konnte. Im Haus ging es jetzt zu wie in einem Bienenstock; die Arbeiter waren angekommen, um ein Podest im Garten zu errichten, auf dem die Zeremonie stattfinden sollte, und andere waren damit beschäftigt, das Zelt fertigzustellen.


  Tim hatte es geschafft, Sabrinas Vater, der nicht sehr weit gefahren war, einzuholen. Er hatte in East Hampton angehalten, und laut Tim saß er nun dort in einem Café und brütete über einer Tasse Kaffee. Tim hatte sich ihm nicht genähert. Später, sobald er sich etwas beruhigt hatte, würde Daniel mit ihm reden und ihn davon überzeugen, dass der Zeitungsartikel eine Lüge und seine Tochter eine anständige Frau war.


  „Wie wär’s, wenn ich dich zum Brunch ausführe? Nur du und ich. Niemand sonst“, fragte Daniel Sabrina. „Du brauchst von all dem hier eine kleine Pause.“


  Sabrina hob ihren Kopf und schnupfte. „Was machen wir wegen meinem Vater?“


  Daniel streichelte sanft über ihre Wange. „Er wird schon einlenken. Ich kümmere mich darum. Ich verspreche es dir. Jetzt brauchst du erst mal ein bisschen Tapetenwechsel.“


  Er hob sie von seinem Schoss.


  „Ich muss schrecklich aussehen.“ Sie wischte ihr Gesicht mit ihren Händen ab.


  „Du bist so schön wie immer“, sagte er, obwohl ihm die rote Schwellung um ihre Augen nicht gefiel.


  „Ich mache mich schnell etwas frisch.“


  „Ich warte unten auf dich.“


  Als er am Fuße der Treppe ankam, lehnte er sich an die Wand und starrte auf seine Schuhe, während er seine nächsten Schritte erwog.


  „Wie geht es ihr?“


  Er blickte auf und sah, dass Holly sich, ohne dass er sie bemerkt hatte, genähert hatte. „Ein bisschen besser. Ich führe sie zum Brunch in den Countryclub aus. Nur wir zwei.“


  „Gute Idee.“ Holly spähte über ihre Schulter und beugte sich dann näher. „Ich habe Neuigkeiten.“


  Von oben hörte er Schritte. Sabrina kam die Treppe herab.


  Holly blickte flüchtig nach oben, dann flüsterte sie ihm zu: „Ich erzähle dir später alles.“ Dann eilte sie weg.


  Als Sabrina ihn erreichte, mit einer Handtasche über ihrer Schulter und einer Strickjacke über dem Arm, begrüßte er sie mit einem Lächeln. Die letzten Tage hatten sie mitgenommen, und was sie beide jetzt brauchten, war, etwas Zeit alleine miteinander zu verbringen.


  Daniel nahm ihre Hand. „Ich kenne einen wunderbaren Ort, wo wir uns ein wenig entspannen können.“


  Obwohl Sabrina nickte und lächelte, hatte sie sich das Lächeln offensichtlich seinetwegen auf ihre Lippen gezwungen. Das brach ihm das Herz. Ihr Vater hatte sie schrecklicher Dinge beschuldigt, und Daniel wusste, dass sie das nicht so einfach vergessen konnte. Aber Daniel würde alles in seiner Macht Stehende tun, damit sich ihr Vater bei ihr entschuldigte und sie darum bat, dass er sie an ihrem Hochzeitstag zum Altar führen durfte.


  Im Auto sprach Sabrina kaum und Daniel drängte sie nicht. Er kannte sie gut genug, um zu wissen, dass sie sich in sich zurückzog, wenn sie verletzt war. Sie war nicht die Art von Person, die jedem zeigte, dass sie verletzt war. Sie zog sich einfach in sich zurück, genauso wie sie es jetzt tat. Zu versuchen, sie zu zwingen, aus sich heraus zu kommen, wenn sie noch nicht bereit war zu sprechen, war zwecklos. Also legte er nur seine rechte Hand auf ihre und hielt sie fest, während sie in seinem offenen Cabriolet die Landstraße entlangfuhren.


  Als er das Auto vor dem Maidstone Countryclub parkte, ließ er ihre Hand los.


  „Es gibt hier einen ausgezeichneten Brunch.“


  Sabrina schenkte ihm ein dankbares Lächeln. „Es ist schön hier.“


  Daniel führte sie in das Clubhaus, durch die opulente Eingangshalle hindurch, und steuerte mit ihr in Richtung Restaurant, vor dem ein Mann, der einen beigen Sommeranzug trug, an einem Stehpult stand und die Gäste begrüßte.


  „Mr. Sinclair, sehr nett, Sie zu sehen“, begrüßte der Mann ihn mit einem gezwungenen Lächeln. Es schien, als hätte auch der Empfangschef den Artikel in der New York Times gelesen. Daniel hatte nicht gewusst, dass die New York Times bei den Bewohnern der Hamptons so beliebt war.


  „Guten Morgen, Eric“, sagte Daniel. „Zwei Personen zum Brunch bitte. Vielleicht–“


  „–ein ruhiger Platz? Im Garten?“, schlug Eric vor.


  Es schien, als wollte der Empfangschef Daniel so weit wie möglich von den anderen anständigen Gästen wegsetzen. Wäre Sabrina nicht dabei gewesen, dann hätte Daniel sich über seine Dreistheit beschwert und darauf bestanden, mitten im Speisesaal zu sitzen, doch in Sabrinas gegenwärtigem verletzbaren Zustand wollte er so wenig Aufmerksamkeit wie möglich erregen. Wenigstens würde hier im Club, wo seine ganze Familie Mitglied war, niemand es wagen, eine Szene zu machen. Das war der Grund, warum er Sabrina hierher gebracht hatte, statt in eines der populären Restaurants in Montauk oder in East Hampton zu gehen, wo sie vielleicht nicht so höflich behandelt wurden.


  Nachdem Eric sie zu einer ruhigen Ecke im Garten geführt hatte, weit entfernt von dem großen Speisesaal, und sie an einem Tisch Platz nahmen, kam sofort ein Kellner zu ihnen, um ihre Getränkebestellung aufzunehmen. Daniel atmete endlich erleichtert auf. Er spürte, wie Sabrina dasselbe tat.


  „Danke. Ich musste von all dem einfach weg.“ Sie lächelte ihn an, aber in ihren Augen lag immer noch eine Traurigkeit, die ihm innerlich wehtat.


  „Ich hasse es, dich so zu sehen.“ Er nahm ihre Hand und drückte einen Kuss auf ihren Handrücken. „Sag mir, was ich tun kann.“


  Sie blickte in die Ferne, wo ein paar Männer Tennis spielten. „Ich wünschte, es gäbe etwas, das du tun könntest. Aber das gibt es nicht. Es ist ein einziges Chaos.“


  „Am Ende wird sich alles wieder einrenken. Vertrau mir.“


  „Es wird nichts daran ändern, was mein Vater von mir denkt.“


  „Das wird es, sobald sie die Geschichte zurückgezogen und eine Entschuldigung gedruckt haben.“


  Sie drehte ihren Kopf zu ihm. „Selbst wenn sie die Geschichte zurückziehen, weil du ihnen mit einer Klage drohst, werden die Leute immer noch glauben, dass es wahr ist.“


  „Das werden sie nicht, wenn wir der Zeitung eine Geschichte liefern können, die den Artikel als absolute Lüge entlarvt.“


  Sabrina senkte ihre Lider. „Es ist zu spät. Die Hochzeit ist in vier Tagen.“


  „Bitte vertrau mir.“


  „Daniel“, kam plötzlich eine männliche Stimme von hinten.


  Er wirbelte seinen Kopf herum und sah, wie Brian Caldwell neben ihrem Tisch stehenblieb. Er war überrascht, seinen Geschäftspartner hier zu sehen.


  „Als ich zuhause bei dir anrief, wurde mir gesagt, dass ich dich hier finden könnte. Also dachte ich mir, ich spreche persönlich mir dir.“


  Daniel stand auf. „Brian, wie geht es dir? Darf ich dir meine Verlobte, Sabrina Parker, vorstellen?“


  Brian nickte knapp, dann wandte er seinen Blick zurück zu Daniel. „Hör zu, ich mache es kurz. Mein Vater wollte einen Brief durch unsere Rechtsanwälte schicken lassen, um es dir mitzuteilen, aber ich habe ihn davon überzeugt, dass ich das selbst mit dir klären würde. Soviel schulde ich dir.“


  Ein Knoten formte sich in Daniels Magen. Wann immer jemand ein Gespräch so begann, endete dieses nie gut. Er blickte flüchtig zu Sabrina, die ihnen aufmerksam zuhörte.


  „Kann das nicht warten?“


  Brian schüttelte den Kopf und das Bedauern in seinen Augen war nicht zu übersehen. „Es tut mir wirklich leid. Aber wie du weißt, ist Caldwell ein Familienunternehmen und hat ein gewisses Ansehen. Mein Vater hat das Geschäft aus dem Nichts aufgebaut und das, ohne jemals seine Integrität aufzugeben. Das sind unsere Werte. Unsere Familienwerte.“


  „Was willst du damit sagen?“, unterbrach Daniel.


  Brian seufzte. „Die Sache ist, wir können diesen Vertrag nicht mir dir abschließen. Wenn wir diese Geschäftsverbindung mit dir eingehen ... äh ... wird das unserem Ansehen schaden.“


  „Ihr seid bereit, einen Multi-Millionen-Dollar-Deal einfach aufzugeben, nur weil euer Ansehen möglicherweise dadurch getrübt wird?“


  Brian riskierte einen Blick in Sabrinas Richtung, als müsste er seine Entscheidung deutlicher machen. „Wir können uns keinen Skandal leisten. Das musst du verstehen.“


  „Oh, ich verstehe sehr gut“, meinte Daniel kühl, doch innerlich kochte er.


  Brian und sein Vater zogen sich aus dem Vertrag zurück, den sie die letzten Monate ausgearbeitet hatten, da sie nicht mit einem Mann in Verbindung gebracht werden wollten, von dem jeder glaubte, dass er ein Callgirl heiratete.


  Daniel beobachtete, wie Brian sich umdrehte und hastig davoneilte, als würde ihn jede weitere Sekunde in Daniels und Sabrinas Gegenwart in den Skandal hineinziehen.
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  Sabrina sah zu Daniel auf, der noch immer stand. „Ich ruiniere dein Leben.“


  Er zog seinen Stuhl näher zu ihrem, setzte sich und beugte sich zu ihr. Ihre Brust schmerzte und ihr war klar, dass es kein körperlicher Schmerz war, obwohl er sich so anfühlte. Sie schmerzte, weil sie wusste, dass sie jetzt eine Entscheidung treffen musste, bevor alles noch schlimmer wurde. Sie hatte keine andere Wahl, als das zu retten, was noch zu retten war.


  „Nein, das tust du nicht.“ Er machte eine abweisende Handbewegung in die Richtung, in die Brian Caldwell verschwunden war. „Es passiert ständig, dass Geschäfte nicht zustande kommen, weil jemand es sich anders überlegt. Das ist nichts Neues.“


  Sie schüttelte den Kopf und stieß einen resignierten Seufzer aus. „Du bist ein schrecklicher Lügner, Daniel. Wir beide wissen, warum dieser Deal geplatzt ist. Es ist wegen mir. Wegen dem, was sie glauben, dass ich bin. Es wird nie aufhören, nicht wahr?“ Dessen war sie sich sicher. Die Leute in dieser Stadt würden sie immer spüren lassen, was sie von ihr hielten, so wie Mrs. Teller und die Frau aus dem Wäschegeschäft. Und jetzt Brian Caldwell. Und er würde nicht der Letzte sein.


  Daniels Mund verzog sich in eine grimmige Linie. Sie wusste sofort, dass sie einen Nerv getroffen hatte. „Es wird aufhören, sobald sie eine Entschuldigung gedruckt haben.“


  „Aber sie drucken keine, nicht wahr? Es sind noch vier Tage bis zur Hochzeit, und alle glauben immer noch, dass es wahr ist. Deine Mutter bekommt immer mehr Absagen von den Gästen. Daniel, diese Sache betrifft nicht nur mich. Sie betrifft dich, dein Geschäft, deine Familie.“


  Und sie wollte nicht dafür verantwortlich sein, dass das Leben der Menschen, die sie liebte, zerstört wurde.


  „Wir bewältigen das zusammen.“


  Sabrina nahm einen tiefen Atemzug und bereitete sich auf das vor, was sie tun musste. Die Traurigkeit, die sich in ihrem Inneren ausbreitete, fühlte sich wie eine kalte Hand an, die versuchte, das Leben aus ihr heraus zu pressen. „Die Blicke und das Flüstern, die Lügen und die Anklagen werden uns vernichten. Heute ist es ein Geschäftspartner, der von einem Abkommen zurückweicht, morgen ist es ein anderer. Siehst du denn nicht, dass es immer schlimmer wird? Dein Lebensunterhalt steht auf dem Spiel. Und deine Eltern? Glaubst du wirklich, sie werden einfach alles ruhig mitansehen, ohne sich insgeheim zu wünschen, ich wäre nicht mehr da?“


  Daniel zuckte zurück und sein Kiefer fiel herunter, während sich seine Brust hob. „Was willst du damit sagen?“


  Sie sah ihn mit schmerzendem Herzen an. Sie hatte noch nie einen Mann so sehr geliebt, wie sie ihn liebte, doch Liebe alleine reichte nicht für ein gemeinsames Leben. Nicht mehr. Wäre sie nur für sich selbst verantwortlich, dann würde sie sich der Herausforderung stellen und dem Sturm trotzen, alle Beleidigungen, spöttischen Bemerkungen und die Ablehnung auf sich nehmen und nicht zurückschrecken. Aber es ging hier nicht nur um sie alleine. Sie konnte nicht ein Kind in diese Sache hineinziehen. Sie konnte das ihrem ungeborenen Kind nicht antun.


  „Meine Eltern lieben dich. Sie stehen zu uns.“ Daniel legte seine Hände auf ihre Schultern und blickte ihr in die Augen. „Es ist nicht von Bedeutung, was andere denken. Du und ich, wir kennen die Wahrheit, und wir lieben uns. Mehr brauchen wir nicht.“


  Ja, sie liebten sich und sie wusste nicht, wie sie weiterleben würde, ohne seine Liebe zu spüren. Doch gerade weil sie ihn liebte, musste sie diese Entscheidung treffen, oder eines Tages würde er sie dafür hassen, dass sie sein Leben ruiniert hatte.


  Mit einem traurigen Lächeln schüttelte sie den Kopf. „Es ist nicht genug. Verstehst du das nicht? Solange diese Geschichte im Raum steht, wird nichts je in Ordnung sein.“


  „Sie werden den Artikel zurückziehen.“


  „Wann?“, murmelte sie. Es war ihr bewusst, dass Daniel sie hinhielt. Sie erkannte es an seinem Gesichtsausdruck.


  Daniel seufzte. „Ich weiß es nicht. Bald.“


  „Es tut mir leid, Daniel. Bald reicht nicht. Ich glaube, wir haben einen Fehler gemacht.“


  „Was für einen Fehler?“


  „Wir können nicht heiraten.“ Als die Worte heraus waren, verkrampfte sich ihr Herz vor Schmerzen, und ihr wurde bewusst, wie sich wirklicher Schmerz anfühlte: als würde jemand ihr Herz in dünne Streifen schneiden.


  „Nicht heiraten?“ Daniel starrte sie schockiert an.


  „Diese Beziehung war von Anfang an zum Scheitern verurteilt.“


  „Zum Scheitern verurteilt?“, wiederholte er. „Sag das nicht!“


  „Es begann mit einer Lüge und ging von dort nur bergab. Egal was wir tun, irgendetwas oder irgendjemand kommt uns immer in die Quere.“ Sie erhob sich mit wackeligen Beinen und glaubte, dass sie einknicken würden, wenn sie nur einen Schritt wagte.


  Daniel ergriff ihren Arm und stand gleichzeitig auf. „Tu das nicht!“


  „Lass mich bitte gehen! Mach es nicht noch schwerer, als es bereits ist“, bat sie ihn sanft. „Ich kann dich nicht heiraten. Dieser Skandal wird schließlich und endlich dein Leben, dein Ansehen und dein Geschäft zerstören. Ich könnte nie mit dem Wissen leben, dass ich dafür verantwortlich bin. Ich kann diese Belastung nicht tragen.“


  Denn es würde schon schwer genug sein, alleine für ihr Kind zu sorgen. Es aufzuziehen, ohne dass es jemals erfuhr, was ihre Mutter getan hatte. Es so sehr zu lieben, dass es niemals die Liebe seines Vaters vermisste, um die sie ihr Kind beraubte.


  „Sabrina, du weißt nicht, was du tust. Die Sache mit deinem Vater hat dich zu sehr mitgenommen. In ein oder zwei Tagen fühlst du dich wieder besser. Bitte!“ Ihre Blicke verschmolzen miteinander. „Tu es nicht!“


  „Es tut mir leid.“ Sabrina zog ihren Verlobungsring von ihrem Finger und hielt ihn ihm mit zitternden Händen entgegen. Das Gold schien in ihrer Handfläche zu brennen.


  Daniel weigerte sich, den Ring zu nehmen. „Wir können das klären, Sabrina. Das haben wir schon einmal geschafft; das schaffen wir wieder.“


  Sie schüttelte ihren Kopf, in dem es jetzt nur noch schwirrte. In ihren Augen quollen Tränen, die sie vergebens versuchte zu unterdrücken. „Ich liebe dich, Daniel, aber ich kann nicht mit ansehen, wie dein Leben wegen mir zerstört wird. Eines Tages wirst du mir recht geben. Dann wirst du mir dankbar sein.“


  Mit letzter Kraft legte sie den Ring auf den Tisch und atmete einen abgehakten Atemzug ein. Wenn sie nicht sofort von hier verschwand, würde sie in Tränen ausbrechen, und Daniel würde sie in die Arme nehmen. Und dann würde sie in ihrem Entschluss wanken.


  Sie machte auf den Fersen kehrt und stieß fast mit dem Kellner zusammen, der ein Tablett mit Getränken trug. Sie zwängte sich schnell an ihm vorbei, um Daniel keine Gelegenheit zu geben, sie aufzuhalten.


  „Entschuldigen Sie mich, Sir, Ihre Getränke“, hörte sie den Kellner sagen, als sie weg eilte.


  Mit gesenktem Kopf, damit sie keinen der Gäste ansehen musste, eilte sie durch den Speiseraum hinaus in das Foyer.


  Sie griff in ihre Handtasche, ohne stehen zu bleiben, und suchte nach dem Zweitschlüssel für Daniels Auto. Als sie ihn in ihrer Hand fühlte, lief sie nach draußen und sperrte das Auto auf. Sie drehte den Schlüssel im Schloss um, und der Motor heulte auf. Dann legte sie den Gang ein und fuhr aus der Parklücke heraus, drehte um und fuhr die lange Auffahrt, die vom Countryclub wegführte, hinaus. Ihre Bewegungen waren mechanisch, als steuerte jemand anderer ihren Körper.


  Vor ihren Augen verschwamm alles und sie wischte sich die Tränen weg. Sie musste von hier weg und ein neues Leben anfangen, wo niemand sie kannte. Weg von dem Skandal. Weg von den Lügen. Weg von Daniel.


  Ihr Baby würde nie die Lügen über sie hören müssen. Es würde nie mitanhören müssen, wie ihre Mutter eine Hure genannt wurde.
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  Daniel sah Sabrina ungläubig nach. Das konnte nicht geschehen sein!


  „Sir, die Getränke“, wiederholte der Kellner.


  „Wir bleiben nicht. Setzen Sie es auf meine Rechnung.“ Daniel versuchte, sich zwischen dem Kellner und einer Topfpflanze hindurchzuzwängen, als der Kellner in dieselbe Richtung auswich. „Pardon“, knurrte Daniel und sah, wie Sabrina im Clubgebäude verschwand.


  Schließlich machte der Kellner den Weg frei und Daniel konnte vorbeieilen und Sabrina nachlaufen. Es kümmerte ihn nicht, ob jemand seinen hastigen Aufbruch sonderbar fand.


  Der Empfangschef warf ihm einen missfallenden Blick zu, als Daniel an ihm vorbei in die Lobby und dann nach draußen stürmte. Er sah gerade noch, wie Sabrina in seinem Sportwagen davonraste.


  Daniel stampfte mit dem Fuß auf den Boden. „Verdammt!“


  Er hatte vergessen, dass sie einen Ersatzschlüssel für sein Auto besaß, und hatte auch nicht damit gerechnet, dass sie ihn einfach so stehen lassen würde.


  Als er beobachtete, wie sie verschwand, fuhr ein dunkler Mercedes mit getönten Fenstern heran und hielt vor dem Eingang zum Club. Die Beifahrertür öffnete sich und Linda Boyd stieg aus.


  Daniel stöhnte innerlich. Linda war die letzte Person, die er im Augenblick sehen wollte. Er versuchte, sich wegzudrehen, um ihr zu entkommen, aber es war zu spät. Sie hatte ihn offensichtlich schon aus der Ferne gesehen und steuerte jetzt direkt auf ihn zu.


  „Hallo Daniel, ich dachte mir doch, dass das dein Auto war, das gerade an uns vorbeifuhr.“


  Es hatte keinen Zweck, es zu leugnen. Linda kannte sein Auto genauso gut wie jeder andere, der ihn kannte. Und da das Verdeck des Cabriolets offen war, hatte sie auch bestimmt kein Problem gehabt, zu sehen, dass Sabrina gefahren war.


  Angespannt grüßte er sie: „Linda.“


  Sie lächelte ihn an, entweder, weil sie nicht bemerkte, dass er nicht in der Stimmung für eine Unterhaltung war, oder weil sie es ignorierte. „Hat dich Sabrina gerade hier abgeladen? Wenn wir gewusst hätten, dass du zum Club wolltest, hätten wir dir angeboten, bei uns mitzufahren.“ Sie deutete zu dem schwarzen Mercedes, der gerade in eine Parklücke einfuhr.


  „Danke, aber ich hätte euch keine Umstände machen wollen.“ Auf keinen Fall würde er verlauten lassen, dass Sabrina gerade ihre Verlobung gelöst hatte.


  Oh Gott! Er konnte es gar nicht glauben. Alles war so schnell gegangen. Hatte sie wirklich die Hochzeit abgeblasen?


  „Mr. Sinclair!“, hörte er eine Stimme, die ihm aus dem Foyer heraus nachrief.


  Daniels Kopf schnellte herum und er sah, wie der Kellner in seine Richtung eilte, seine Hand ausgestreckt. Darin funkelte etwas in der Mittagssonne.


  Bevor sein Gehirn völlig begreifen konnte, was geschah, drückte der Kellner ihm Sabrinas Verlobungsring in die Hand und brachte ihn damit zurück in die Realität. Sabrina hatte ihn verlassen.


  „Ihre Verlobte hat ihren Ring auf dem Tisch zurückgelassen, Sir“, sagte der Kellner höflich, bevor er sich zum Eingang des Clubs umdrehte.


  Daniel erschauderte.


  „Oh“, meinte Linda. Während ihre Stimme voller Bedauern und Mitleid war, bezeugte ihr Gesichtsausdruck etwas anderes. Als ihre Hand seinen Unterarm berührte, durchfuhr ihn ein Schauder. „Ist es wegen Paul Gilbert? Es tut mir so leid. Wenn ich gewusst hätte, dass es dazu kommen würde, hätte ich dir schon früher von den beiden erzählt. Ich dachte doch nicht, dass da etwas zwischen ihnen war. Es sah so unschuldig aus.“


  Daniels Augen verengten sich. „Wovon sprichst du?“


  „Na, darüber, dass sich Sabrina und Paul kürzlich in East Hampton trafen. Weißt du? Sie haben sich öffentlich umarmt. Ich dachte, es wäre nichts. Sie haben ja nicht versucht, es zu verheimlichen.“


  Daniel zwang sich zu ein paar tiefen Atemzügen. Er erkannte immer, wenn jemand versuchte, ihn zu manipulieren. Und Linda manipulierte ihn offensichtlich. Doch selbst in dem Zustand, in dem er sich befand, funktionierte es nicht, obwohl er gerne einen anderen Grund gefunden hätte, warum Sabrina ihn verlassen hatte – einen Grund, gegen den er etwas tun konnte. Einen Grund, den er zu Brei schlagen konnte. Aber ein solcher Grund existierte nicht. Er wusste es instinktiv.


  „Zwischen Paul und Sabrina ist nichts. Also halte dich da raus, Linda!“, fauchte er sie an. Obwohl er wusste, dass Paul es genoss zu flirten, vertraute er Sabrina vollkommen. Aber warum hatte dann keiner von beiden das Treffen erwähnt? Während der Junggesellenparty hatte Paul sogar unschuldig gefragt, wie es Sabrina ging, als hätte er sie schon ewig nicht mehr gesehen.


  „Deine Freundin Audrey hat schon genug angerichtet. Es wäre also besser für dich, wenn du mich jetzt nicht noch weiter verärgerst.“


  Er wandte sich von ihr ab, um ein Taxi am Taxistand auf der anderen Straßenseite zu nehmen, doch zwei Personen blockierten seinen Weg: Kevin war aus dem Mercedes ausgestiegen und zu ihnen gekommen, Audrey neben ihm.


  Daniel war nicht darauf gefasst gewesen, ihr zu begegnen. Sein Puls raste. Einen ewigen Augenblick lang sagte keiner von ihnen ein Wort.


  Dann schnurrte Audrey: „Na, hallo.“ Ihre Augen fielen auf den Ring in seiner Hand und ein Lächeln bog ihre Lippen nach oben. „Ich habe das Gefühl, meine Arbeit ist erledigt.“ Sie lachte laut auf.


  Daniel machte einen Schritt näher auf sie zu und ging ihr praktisch Nase an Nase. „Wenn du glaubst, dass deine Lügen Sabrina und mich auseinanderbringen können, dann liegst du falsch. Ich werde beweisen, dass der Artikel eine Lüge ist!“


  Audrey zuckte mit den Schultern. „Zu spät! So wie es aussieht, hat es funktioniert. Anscheinend wird es doch keine Hochzeit geben. Wie schade. Deine Eltern werden so enttäuscht sein. Und sie werden zum Gespött der gesamten Gegend werden.“


  Sie machte einen Versuch, an ihm vorbeizugehen, aber er ergriff ihren Oberarm. „Pass auf, Audrey! Ich werde dich fertigmachen!“


  Dann ließ er sie los, eilte an ihr vorbei und sprang in ein Taxi.


  „Fahren Sie los!“, wies er den Fahrer an und zog sein Handy aus seiner Tasche.


  Er musste erst eine Sache klären, bevor er in sein Elternhaus zurückfahren konnte, um Sabrina davon abzuhalten, zu packen und nach New York zurückzukehren. Der Anruf wurde fast augenblicklich entgegengenommen.


  „Hallo, Daniel, hast du was vergessen?“, fragte Zach.


  „Ist Paul noch bei dir?“


  „Nein, er und Jay gingen vor einer halben Stunde, um in Frank‘s Crab Shack zu Mittag zu essen.“


  „Danke.“ Er legte ohne eine Erklärung auf. „Fahren Sie mich bitte zu Frank‘s Crab Shack“, wies er den Taxifahrer stattdessen an.


  Die Fahrt vom Maidstone Countryclub bis zum Crab Shack dauerte nur ein paar Minuten, aber für Daniel waren es wie Stunden.


  Als das Taxi endlich zum Stehen kam, zahlte Daniel den Fahrpreis und stieg aus. Er betrat das Restaurant und sah sich unter den Gästen um, die drinnen an den Tischen saßen, um dann zur Terrasse durchzugehen, die auf den Strand hinausführte.


  Er sah Paul und Jay an einem Tisch am Rand der Terrasse sitzen, vor ihnen riesige Teller mit frischen Krabbenbeinen. Er näherte sich, ohne dass ihn die beiden bemerkten, da sie offensichtlich ins Gespräch vertieft waren.


  Als Daniel den Tisch erreichte, klopfte er Paul auf die Schulter, woraufhin dieser seinen Kopf zu ihm drehte.


  „Hey, Daniel! Möchtest du mitessen? Wir haben mehr als genug!“ Paul deutete auf den Berg von Krabbenbeinen auf dem Tisch.


  Daniel ignorierte die Frage. „Warum hast du dich neulich mit Sabrina in der Stadt getroffen?“ Sein Herz klopfte heftig in seiner Brust.


  Paul erstickte fast an dem Krabbenfleisch in seinem Mund. Er griff nach seinem Bier und nahm einen großen Schluck, während er seine Augen, die voller Überraschung waren, nicht von Daniel nahm.


  „Wir sind uns zufällig begegnet“, antwortete Paul schließlich.


  „Willst du damit sagen, es war nicht geplant?“, hakte Daniel nach.


  „Selbstverständlich war es nicht geplant! Was unterstellst du mir?“ Paul tauschte einen flüchtigen Blick mit Jay aus, der sein Krabbenbein hingelegt hatte und nun den Austausch mit Interesse verfolgte, jedoch stumm blieb.


  „Du wurdest gesehen, wie du sie umarmt hast.“ Daniel beobachtete, wie Pauls Gesichtsausdruck sich veränderte und defensiv wurde.


  „Hey! Stopp sofort! Das war völlig unschuldig.“


  „Warum hat es dann keiner von euch mir gegenüber erwähnt? Warum musste ich es von Linda Boyd erfahren?“


  Paul schüttelte den Kopf. „Diese verdammte Klatschtante! An der Geschichte ist nichts dran, Daniel. Ich habe vielleicht in der Vergangenheit mit Sabrina geflirtet. Bevor ihr euch verlobt habt. Aber ich kenne meine Grenzen, wenn es zwischen einem Paar ernst wird. Es ist wahr, ich habe Sabrina umarmt, aber ich habe sie nur getröstet.“


  Daniels Stirn warf sich in Falten. „Getröstet?“


  „Hat sie dir nicht erzählt, wie die Leute im Dorf sie behandeln? Sie wurde aus Lisettes Wäschegeschäft hinausgeworfen. Die Inhaberin hat sie unverschämt behandelt. Sabrina war ganz aufgelöst. Ich habe nur versucht, sie zu beruhigen und in einem Stück aus dem Laden hinauszubringen. Aber natürlich stellt Linda es so hin, als ob wir was miteinander hätten. Du solltest wissen, dass die Frau nur Gift spuckt!“


  Daniel fuhr sich mit der Hand durchs Haar, einerseits erleichtert, andererseits betroffen. Er hätte wissen müssen, dass die Leute im Dorf nicht nett zu Sabrina sein würden, nachdem sie den Artikel gelesen hatten. Aber dass jemand sie regelrecht aus einem Geschäft hinauswerfen würde, ging zu weit. „Warum hat Sabrina mir nichts davon erzählt?“


  „Sie wollte vermutlich nicht, dass du in das Geschäft gehst und einen Aufstand machst.“


  Paul hatte recht. Daniel wäre in das Geschäft gegangen und hätte die Inhaberin niedergemacht. „Tut mir leid, Mann.“


  „Ist ja nichts passiert. Also, jetzt wo wieder alles in Ordnung ist, möchtest du ein Bier mit uns trinken und ein paar Krabbenbeine essen?“


  Daniel schüttelte den Kopf. „Nichts ist in Ordnung.“


  Seine Freunde starrten ihn neugierig an.


  „Sabrina hat mich verlassen. Sie hat die Hochzeit abgeblasen.“ Daniel ließ sich auf die Bank neben Paul fallen und stützte seinen Kopf in die Hände.


  „Warum?“, fragte Jay.


  „Sie möchte mein Leben nicht ruinieren, und solange der Artikel unangefochten bleibt und nicht als Lüge zurückgezogen worden ist, denkt sie, dass sie mein Leben und mein Geschäft zerstört.“


  „Wieso das denn?“, wollte Paul wissen.


  „Brian Caldwell hat mich aufgesucht, um mich zu informieren, dass er und sein Vater wegen des Skandals von unserem Geschäftsabkommen zurücktreten. Sie möchten nicht mit mir in Verbindung gebracht werden.“


  „Und Sabrina weiß davon?“, fragte Jay.


  „Sie war dabei, als es geschah.“ Daniel stützte sein Kinn auf seiner Hand ab. Wie könnte er ohne Sabrina überhaupt leben? Sie war sein Leben; sie bedeutete ihm alles.


  Jay rieb sich den Nacken. „Hör zu, ich weiß, dass ich das nicht sagen sollte, aber unter diesen Umständen ... wenn ihr nicht heiratet, was geschieht dann mit dem Baby?“


  Daniels Kopf peitschte hoch. „Welches Baby?“


  Jay wich zurück. „Oh.“


  „Jay, heraus damit!“


  „Na gut, ich habe versprochen, dir nichts zu sagen, aber...“ Er seufzte. „Vielleicht habe ich unrecht und der Test war negativ. Aber ich sah Sabrina in der Praxis der Frauenärztin mit ihrer Freundin Holly, und wenn eine Frau einen Frauenarzt aufsucht, ist es doch möglich, dass sie sich eine Schwangerschaft bestätigen lassen will, weil ihr Test zuhause positiv ausgefallen ist.“


  Sabrina könnte schwanger sein? War es möglich?


  Daniel sprang vom Tisch auf. Er musste Sabrina davon abhalten, etwas Dummes zu tun.
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  Als das Taxi ihn vor seinem Elternhaus ablud, wusste Daniel sofort, dass Sabrina nicht hier war: Sein Auto stand nicht in der Auffahrt. War sie irgendwo hingefahren, um sich zu beruhigen? Oder noch schlimmer: War sie bereits hier gewesen, hatte ihre Sachen gepackt und war dann weggefahren?


  Er warf dem Taxifahrer zu viel Geld hin, sprang aus dem Taxi und lief zur Eingangstür. Er steckte den Schlüssel ins Schloss und sperrte auf.


  Im Foyer rief er aus: „Sabrina!“ Aber instinktiv wusste er, dass sie weg war. Er stürmte nach oben und fand das Schlafzimmer, das sie geteilt hatten, leer vor. Allerdings lagen Sabrinas Sachen noch im Zimmer verstreut herum.


  Er zog sein Handy heraus und wählte ihre Nummer, während er nervös im Raum hin und her schritt. Nach dem vierten Klingeln wurde der Anruf von ihrer Mailbox beantwortet. Er hatte erwartet, dass sie nicht ans Telefon gehen würde.


  „Bitte komm zurück, Sabrina. Wir müssen miteinander reden“, sagte er, bevor er auflegte.


  Daniel ging wieder nach unten, dieses Mal in die Küche, aus der er Stimmen kommen hörte. Als er eintrat, war er erleichtert zu sehen, dass nur Holly und seine Mutter im Raum waren. Er wäre im Moment nicht in der Lage gewesen, Sabrinas Mutter gegenüberzutreten.


  „Habt ihr Sabrina gesehen?“, fragte er, ohne sie zu grüßen.


  Seine Mutter drehte sich halb um, während sie fortfuhr, in einer großen Schüssel einen Teig zu mischen. „Ich dachte, du hast sie zum Brunch ausgeführt.“


  Er fuhr sich mit zitternder Hand durchs Haar. „Das habe ich auch. Aber sie ist gegangen.“


  „Oh, ich bin mir sicher, dass sie bald zurück sein wird“, sagte seine Mutter leichthin und ging zur Speisekammer, um eine Tüte Mehl herauszuholen. „Heute bringe ich irgendwie die Mengenangaben durcheinander“, fügte sie mit einem flüchtigen Seitenblick zu Holly hinzu.


  „Das ist es ja gerade: Ich glaube nicht, dass sie zurückkommt.“


  Holly wandte sich zuerst zu ihm um, ihre Augen geweitet. Dann drehte sich seine Mutter auch um und schenkte ihm ihre volle Aufmerksamkeit.


  „Was soll das heißen, sie kommt nicht zurück?“, fragte Holly und zog die Worte hinaus.


  Daniel schloss für einen Moment die Augen. „Sie hat mir ihren Verlobungsring zurückgegeben.“ Er nahm einen abgehakten Atemzug. „Sie hat die Hochzeit abgesagt.“


  In dem Moment, in dem er es aussprach, wusste er, dass es wahr war. Sabrina war keine Frau, die leere Drohungen machte, um Aufmerksamkeit zu bekommen.


  Holly und seine Mutter keuchten.


  „Oh mein Gott! Nein!“ Seine Mutter schüttelte den Kopf, als könnte sie damit die schlechten Nachrichten wegwischen. „Das kann doch nicht sein. Was ist passiert? Was hast du getan?“


  „Aber sie liebt dich doch“, meinte Holly.


  „Das ist es ja gerade. Sie hat mich verlassen, weil sie mich liebt. Sie möchte mit diesem Skandal nicht mein Leben ruinieren.“


  „Ist es, weil ihr Vater sie einfach hat stehen lassen?“ Seine Mutter deutete zum Frühstückstisch, als säße er immer noch dort.


  „Zum Teil. Ich glaube, es ist alles zusammen: die Art und Weise, wie die Leute im Dorf sie behandelt haben, wie ihr Vater sie schrecklicher Dinge beschuldigt hat, und dann, als wir im Countryclub waren...“ Er zögerte.


  „Was ist geschehen?“, presste Holly heraus.


  „Einer meiner Geschäftspartner kam vorbei, um mir zu sagen, dass er von einem Geschäftsabkommen zurücktritt wegen der Sache, die die New York Times gedruckt hat. Ich glaube, das hat das Fass für Sabrina zum Überlaufen gebracht.“


  „Du kannst sie doch nicht einfach gehen lassen!“, sagte seine Mutter und wischte sich die Hände an ihrer Schürze ab. „Du musst sie zurückbekommen. Hast du ihr denn nicht gesagt, dass nichts davon von Bedeutung ist? Du kannst doch dein Geschäft nicht wichtiger nehmen als Sabrina.“


  „Natürlich nicht!“, knurrte er und funkelte seine Mutter zum ersten Mal an. „Ich habe ihr gesagt, dass ich mich nicht um den Deal schere. Aber sie wollte nicht hören. Sie ist davon überzeugt, dass sie mein Leben ruiniert, wenn sie mich heiratet.“


  „Dann musst du sie vom Gegenteil überzeugen!“, verlangte seine Mutter.


  Er nickte grimmig. Dann sah er Holly an. „Es gibt etwas, das ich wissen muss. Und du bist die einzige Person, die es mir sagen kann, Holly.“


  Holly hob ihre Augenbrauen.


  „Ist Sabrina schwanger?“


  Für eine Sekunde hätte man in der Küche eine Nadel fallen hören können. Seine Mutter hielt den Atem an und Holly schien ihre Antwort abzuwägen.


  „Holly!“, drängte er sie. „Jay sah dich und Sabrina vor Kurzem in der Frauenarztpraxis.“


  Holly nickte. „Die Ärztin hat es bestätigt. Sabrina ist in der siebten Woche.“


  Sein Herz begann zu hämmern und schien sogar das laute Keuchen seiner Mutter zu übertönen. „Will sie mein Kind?“


  „Was für eine Frage ist denn das? Selbstverständlich will sie dein Kind!“


  „Warum hat sie mir dann nichts davon erzählt?“


  „Sie wollte es dir in eurer Hochzeitsnacht sagen.“


  Doch wie die Sache im Moment aussah, würde es keine Hochzeitsnacht geben. „Ich muss sie finden. Sofort.“


  „Warte!“, hielt Holly ihn zurück.


  Daniel starrte sie an und fragte sich, was es sonst noch zu besprechen gab.


  „Du wirst ihre Meinung nicht ändern können. Nichts hat sich geändert. Die Situation ist immer noch dieselbe: Wegen des Skandals leidet dein Geschäft. Sabrina wird dich nicht einfach beim Wort nehmen, wenn du ihr sagst, dass es dich nicht kümmert. Das hast du bereits versucht. Du musst die Zeitung dazu bringen, den Artikel zurückzuziehen, bevor Sabrina dich anhören wird.“


  „Verdammt, Holly, das haben wir doch bereits versucht. Weder das Gespräch mit der Klatschkolumnistin, noch Audrey zu drohen, hat etwas bewirkt. Ich habe meinen Rechtsanwalt angerufen und er bereitet alles für eine Klage vor, aber das ist ein langwieriger Prozess. Sie werden die Geschichte nicht in den nächsten Tagen zurückziehen. Ich habe alles versucht.“


  „Nicht alles“, sagte Holly. „Ich wollte dir etwas erzählen, bevor ihr zum Brunch weg seid. Ich habe Neuigkeiten.“


  „Was für Neuigkeiten?“


  „Ich zeige es dir auf meinem Computer.“ Sie bedeutete ihm, ihr aus der Küche heraus zu folgen.


  „Was macht ihr?“, rief seine Mutter ihnen nach.


  Holly drehte sich kurz um. „Vertrau uns, wir bekommen Sabrina zurück, aber je weniger Leute davon wissen, desto besser.“


  Daniel folgte ihr in das Gästezimmer, während sein Puls raste. Er konnte nur hoffen, dass, was auch immer Holly herausgefunden hatte, nicht nur Neuigkeiten, sondern gute Neuigkeiten waren.


  Holly ging zu ihrem Computer und ließ ihn hochfahren. „Erinnerst du dich daran, dass wir darüber sprachen, die Zeitung davon zu überzeugen, dass es sich um eine Verwechslung handelt?“


  „Ja, aber wir haben doch bereits geklärt, dass wir dich nicht bloßstellen werden.“


  „Oh, ich spreche nicht von mir.“ Sie öffnete eine Webseite, dann klickte sie auf einen Link und scrollte weiter nach unten, bis ein Bild auf dem Monitor erschien.


  Ein Foto von Sabrina mit einer etwas anderen Frisur begrüßte ihn. Es musste gemacht worden sein, bevor er ihr begegnet war, da ihr Haar auf dem Bild länger und welliger war.


  Er zog eine Augenbraue hoch. „Wie soll ein altes Foto von Sabrina eine gute Nachricht sein? Und wieso ist es auf einer Webseite?“


  Holly grinste. „Sieht so aus, als hätte sie gerade den Test bestanden.“


  „Welchen Test?“ Daniels Stirn zog sich in Falten.


  „Wenn du nicht sehen kannst, dass das nicht Sabrina ist, dann kann es auch sonst niemand.“


  Er zeigte auf das Bild und betrachtete es jetzt genauer. „Das ist nicht Sabrina?“


  „Nein.“


  Daniel atmete scharf aus. Er wusste plötzlich ganz genau, was Holly vorhatte. „Oh mein Gott!“ Er umarmte sie, hob sie hoch und drehte sich mit ihr um seine eigene Achse, bevor er sie wieder auf den Boden stellte.


  „Okay, okay. Wir haben noch nicht alles erledigt. Ich habe herausgefunden, dass sie in Colorado wohnt. Ich habe eine Telefonnummer und eine Email-Adresse.“


  „Wie kann ich dir helfen?“, fragte er eifrig.


  „Wir müssen sie bitten, nach New York zu kommen, zu dem Zeitungsbüro zu gehen und ihnen zu erklären, dass sie das Callgirl ist, das die Informantin der Kolumnistin für Sabrina hielt. Die Reporterin wird einen Blick auf Sabrinas Bild werfen und sehen, dass die beiden praktisch Zwillinge sind. Wir müssen die Doppelgängerin selbstverständlich dafür bezahlen.“


  „Es ist mir egal, was es kostet.“


  „Kennst du jemanden, der einen Privatjet hat und sie von Colorado nach New York fliegen kann? Ich fürchte, wenn wir sie auf eine Linienmaschine buchen, verlieren wir Zeit.“


  Daniel nickte sofort. „Ich spreche mit Zach. Seine Firma hat ein paar Jets. Möglicherweise ist einer davon gerade an der Westküste. Wenn nicht, dann kennt er bestimmt jemanden, der ihm einen Flieger borgen kann.“


  Holly machte eine Anmerkung auf einem kleinen Notizblock neben ihrem Computer. „Gut.“ Sie klopfte mit ihrem Stift auf dem Papier und erwog offenbar etwas. „Dann haben wir nur noch ein Problem.“


  „Welches Problem? Es sieht perfekt aus.“ Er zeigte auf den Bildschirm, auf dem ihn das Bild der Frau, die Sabrina wie aus dem Gesicht geschnitten war, immer noch anstarrte. „Diese Frau zeigt der Reporterin ihren Ausweis und beweist damit, dass sie nicht Sabrina ist. Die Reporterin wird dann feststellen müssen, dass es sich um eine Verwechslung handelt, und wird eine Entschuldigung drucken.“


  „Ja, aber es gibt noch ein Problem: deine Kreditkartenabrechnung. Audrey gab der Reporterin eine Kopie deiner Kreditkartenabrechnung. Darauf steht, dass du den Begleitservice bezahlt hast. Wie willst du das erklären?“


  Daniel rieb sich den Nacken. Daran hatte er nicht gedacht, denn er war zu begeistert gewesen, dass Holly eine Frau gefunden hatte, die Sabrina so ähnlich sah. „Mist!“


  „Ja. Ich habe schon die ganze Zeit darüber nachgedacht, seit ich dieses Foto fand. Aber ich habe keine Idee, wie wir die Abrechnung erklären können. Wenn wir es nicht tun, dann denkt die Reporterin, dass du ein Callgirl engagiert hast, das wie Sabrina aussieht. Und ich glaube nicht, dass sie dir dann die ganze Geschichte abkauft, solange noch ein Fünkchen eines Beweises existiert, dass du mit einem Callgirl zusammen warst. Wenn nur diese Kopie der Kreditkartenabrechnung nicht existieren würde.“


  Ja, wenn nur Frances Audrey nicht Zugang zu seinen vertraulichen Finanzunterlagen gegeben hätte! Für diese Indiskretion hatte Frances es verdient, entlassen zu werden. Und sie würde niemals ein gutes Zeugnis von ihm bekommen.


  „Das ist es!“ Er hatte gerade die Lösung zu seinem Problem gefunden.


  „Was?“ Holly starrte ihn mit großen Augen an.


  „Die Kreditkartenabrechnung. Audrey hat nur eine Kopie davon. Wenn wir beweisen können, dass die Kopie eine Fälschung ist und dass Audrey die Zahlung an den Begleitservice hinzugefügt hat, um es so aussehen zu lassen, als hätte ich Sabrina als Callgirl engagiert, dann fällt ihre ganze Geschichte auseinander.“


  „Das stimmt. Aber wie machen wir das? Wenn ich dich vielleicht daran erinnern darf, ist die Zahlung legitim. Meine Agentur hat deine Kreditkarte belastet. Außerdem, wenn du plötzlich eine neue Kopie vorlegst, denkt die Reporterin nur, dass deine Kopie gefälscht ist, nicht Audreys.“


  Zum ersten Mal, seit Sabrina ihre Verlobung gelöst hatte, grinste Daniel. „Ich werde nicht derjenige sein, der eine neue Kopie vorlegt. Frances wird das für mich tun.“


  „Deine Assistentin? Ich dachte, du hast sie gefeuert.“


  „Und genau deshalb wird sie es tun, denn das, was sie am dringendsten von mir braucht, ist ein gutes Zeugnis.“


  Holly kicherte. „Du bist absolut böse.“ Sie blinzelte ihm zu. „Das gefällt mir.“ Dann machte sie eine Pause. „Und wie willst du diese Kopie erstellen, damit sie echter aussieht als die, die Audrey der Reporterin gab?“


  „Frances wird das Original vorlegen.“


  „Aber das Original enthält doch auch die Zahlung an die Agentur.“


  Daniel legte eine Hand auf Hollys Schulter. „Habe ich dir schon mal davon erzählt, wie Wade im College fast durch seinen Statistikkurs gerasselt wäre?“


  Holly sah ihn an, als hätte er seinen Verstand verloren. „Wie bitte?“


  „Also, lass es mich mal so ausdrücken: Seine Fähigkeiten in künstlerischer Gestaltung und mit Photoshop haben ihm geholfen, den Kurs zu bestehen. Tatsächlich ist es ein kleines Hobby von ihm.“


  Holly fiel der Kiefer herunter. „Willst du damit sagen, dass Wade deine Kreditkartenabrechnung fälschen wird?“


  Daniel lächelte. „Lass uns an die Arbeit gehen. Du trittst mit dieser Frau in Verbindung. Ich spreche mit Zach, Wade und Frances.“ Er blickte auf seine Uhr. „Für die morgige Ausgabe der New York Times schaffen wir es nicht mehr, aber wenn wir diese Frau bis heute Abend nach New York einfliegen können und Wade gleich morgen Früh die Kreditkartenabrechnung zu Frances schicken kann, wird der Artikel am Tag danach zurückgezogen.“


  Und dann würde er Sabrina zurückbekommen.
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  Alles war wie am Schnürchen gelaufen: Holly hatte Sabrinas Doppelgängerin davon überzeugt, nach New York zu kommen und Claire Heart vorzumachen, dass sie das Callgirl war, nicht Sabrina. Das Geld, das Daniel ihr versprochen hatte, hatte das Abkommen besiegelt. Zach hatte einen Privatjet von einem Freund in Las Vegas organisiert, der Sabrinas Doppelgängerin in Denver abgeholt und sie zum LaGuardia Flughafen in New York geflogen hatte. Dann hatte eine Limousine, die Zachs Firma gehörte, sie zum Büro der Zeitung gefahren.


  Wade hatte den ganzen Nachmittag und die ganze Nacht hindurch an der Reproduktion der Kreditkatenabrechnung gearbeitet, die Daniel von seinem Computer heruntergeladen hatte. In den frühen Morgenstunden hatte Wade Daniel zwei Papierseiten präsentiert, die so echt aussahen, dass Daniel nicht feststellen konnte, dass diese gefälscht waren. Anstatt einen Kurier zu engagieren, hatte Wade es sich nicht nehmen lassen, das Dokument selbst zu Frances‘ Wohnung in Brooklyn zu bringen und es ihr persönlich zu übergeben.


  Mittlerweile hatte Daniel Harvey, den Portier in seinem Wohngebäude, angerufen und herausgefunden, dass Sabrina tatsächlich nach New York zurückgekehrt war. Daniel hatte ihn gebeten, herauszufinden, ob sie vorhatte, abzureisen. Unter einem Vorwand war Harvey in die Wohnung gegangen und hatte gesehen, dass Sabrina Umzugsschachteln packte. Aber sogar Daniel wusste, dass sie nicht in der Lage sein würde, innerhalb von ein oder zwei Tagen eine Umzugsfirma zu beauftragen.


  Dennoch war er nervös, als der zweite Abend ohne Sabrina heranzog. Er ging auf der Veranda hin und her und starrte zu dem Zelt, das für die Hochzeit bereit stand, als sein Handy klingelte.


  „Ja?“


  „Mr. Sinclair, hier ist Claire Heart.“


  Wortlos riss er seine Faust in die Luft, hielt jedoch jegliches Zeichen von Aufregung aus seiner Stimme heraus. Er wollte nicht, dass die Reporterin mitbekam, dass er wusste, was heute in ihrem Büro vorgefallen war.


  „Ja, Miss Heart? Was für weitere Unwahrheiten planen Sie als Nächstes über mich und meine Verlobte zu veröffentlichen?“


  „Äh, Mr. Sinclair. Es ... es tut mir wirklich leid. Ich habe schon versucht, Sie früher zu erreichen, bin jedoch nicht durchkommen. Es hat sich etwas ergeben. Ich werde Sie nicht mit den Details langweilen. Aber wir haben festgestellt, dass es sich um eine Verwechslung handelte. Wir bedauern, dass wir Ihnen und Ihrer Verlobten soviel Ärger verursacht haben. In der morgigen Ausgabe werden Sie ein Dementi des Artikels finden und selbstverständlich auch eine Entschuldigung der Zeitung und von mir persönlich. Und die Online-Ausgabe kommt bereits kurz nach Mitternacht mit der Richtigstellung heraus.“


  „Nun ...“


  „Es war alles ein schreckliches Missverständnis. Aber wie Sie vermutlich verstehen werden, sehen manchmal die Beweise, die einem gezeigt werden, sehr überzeugend aus.“


  „Ich verstehe, Miss Heart. Vielen Dank für Ihren Anruf.“


  Er legte auf und sprang in die Luft. „Ja!“


  Es hatte funktioniert. Claire Heart, der Herausgeber und die Rechtsabteilung hatten die Geschichte, die Holly zusammengebastelt hatte, geschluckt.


  Morgen würden ganz New York und die Hamptons erfahren, dass Sabrina kein Callgirl war. Alles würde sich wieder einrenken. Aber bis morgen konnte er nicht warten. Hatte die Reporterin nicht gesagt, dass die Online-Ausgabe die Geschichte schon kurz nach Mitternacht veröffentlichen würde?


  Was tat er also noch hier in Montauk? Er sollte schon auf dem Weg zu seiner Wohnung in Manhattan sein. Daniel blickte flüchtig auf die Uhr. Wenn er jetzt losfuhr, würde er dort kurz nach Mitternacht ankommen.


  Minuten später saß er im Wagen seines Vaters und fuhr in die Nacht hinein in Richtung New York.


  ***


  Obwohl sie müde vom Packen war, konnte Sabrina nicht schlafen, deshalb versuchte sie es nicht einmal. Stattdessen saß sie im Wohnzimmer. Nur eine kleine Lampe brannte in einer Ecke. Jenseits der Fenster, die vom Boden bis zur Decke reichten, funkelte Manhattan wie tausend Regentropfen, die über einen Spiegel kullerten. Doch es regnete nicht; es waren Sabrinas Tränen, welche die Skyline von Manhattan verschwommen aussehen ließen.


  „Es ist das Beste“, sagte sie zu sich selbst. „Es ist für dich.“ Sie legte ihre Hand auf ihren Bauch. Sie musste stark sein für ihr Kind. Sie wollte nicht, dass es in einer Gesellschaft aufwuchs, die ihre Eltern mied. Lieber wollte sie irgendwohin verschwinden, wo niemand sie kannte und sie ihr Kind alleine aufziehen könnte.


  Ein Schluchzen entriss sich ihrer Brust. Wenn sie doch nur stärker wäre und Daniel nicht so vermissen würde. Ein weiterer Schluchzer folgte. Immer mehr entrissen sich ihrer Brust und wollten nicht mehr aufhören. Sie griff nach einem Taschentuch und putzte sich die Nase.


  „Weine nicht.“


  Sabrina wirbelte erschrocken herum und sprang gleichzeitig auf. Sie hatte das Geräusch der Wohnungstür durch ihr Schluchzen nicht gehört.


  Selbst in dem relativ dunklen Raum erkannte sie ihn sofort. „Daniel“, schaffte sie zu sagen.


  Dann griff er nach ihr und zog sie an seine Brust. Sie wollte protestieren, aber sie war zu schwach.


  „Ich bin jetzt hier“, raunte er in ihr Haar.


  „Das ändert nichts.“ Sie stemmte sich gegen ihn und wich zurück. Er ließ es geschehen und sie war enttäuscht, dass er es tat.


  Seine Hände bewegten sich und plötzlich erhellte eine Lichtquelle sein Gesicht, während er in einen iPad starrte. Er übergab ihn ihr. „Lies das.“


  „Was ist das?“


  „Lies es einfach“, verlangte er. „Bitte.“


  Von der Zärtlichkeit in seinen Augen gezwungen, blickte sie auf den Bildschirm. Zuerst sah sie ein Foto von sich selbst, doch nach sorgfältigerer Inspektion erkannte sie, dass sie es nicht sein konnte: Die Frisur war vollkommen falsch, und das Oberteil, das die Frau trug, gehörte ihr nicht.


  Ihre Augen fielen auf die Zeile unter dem Bild. Ms. Sharon Helmer, hieß es da.


  Dann las sie die Schlagzeile: Korrektur.


  Darunter war ein kurzer Abschnitt gedruckt.


  Am 18. dieses Monats veröffentlichte diese Zeitung einen Artikel über Mr. Daniel Sinclair und Miss Sabrina Palmer. Die Informationen, die der Zeitung als Grundlage für diesen Artikel vorgelegt wurden, erwiesen sich als falsch. Tatsächlich wurde Miss Palmer mit Miss Sharon Helmer (Foto) verwechselt. Miss Palmer war zu keiner Zeit bei einem Begleitservice angestellt und es gibt keinen Beweis, dass Mr. Sinclair, ihr Verlobter, je die Dienste eines Begleitservices in Anspruch genommen hat. Wir bitten Mr. Daniel Sinclair und Miss Sabrina Palmer und ihre Familien um Entschuldigung und drücken hiermit unser aufrichtigstes Bedauern aus.


  Sabrina hob den Kopf.


  „Du hast es geschafft“, flüsterte sie. „Du hast sie dazu gebracht, die Geschichte zurückzuziehen. Wie?“


  „Ich hatte etwas Hilfe“, sagte er mit einem Lächeln.


  „Aber ... diese Frau. Wer ist sie?“


  „Ein Modell und ein Callgirl. Holly fand sie und–“


  Sabrina warf sich in seine Arme und schnitt ihm das Wort ab. „Danke!“


  Sie spürte seine warmen Lippen auf ihren, Lippen, die sie die letzten zwei Tage vermisst und nach denen sie sich gesehnt hatte. Seine Arme schlangen sich um sie, drückten sie fester an sich, sodass sie körperlich spürte, wie sehr auch er sie vermisst hatte.


  Sein Mund verschlang sie; seine Zunge schlug kraftvoll gegen sie und drang tiefer, machte sich wieder mit ihr bekannt, während sie dasselbe tat. Es war zu lange gewesen, von ihm getrennt zu sein. In dem Moment wusste sie, dass sie nie in der Lage gewesen wäre, ihn für immer zu verlassen.


  „Oh Gott, du hast mir gefehlt!“, murmelte er, als er den Kuss unterbrach. „Bitte verlass mich nie wieder.“


  „Nie wieder, ich verspreche es.“


  „Ich werde dich an dein Versprechen erinnern.“


  Sie griff nach ihm und zog sein Gesicht zurück zu ihrem. „Ich will dich.“


  „Du hast mich, Baby, Körper und Seele.“


  Er zerrte an ihrem T-Shirt und zog es ihr über den Kopf. Sie erschauderte trotz der Wärme in der Wohnung. Seine Hände streiften über ihre nackten Brüste und streichelten sie zärtlich. Sie spürte seine Berührungen jetzt noch intensiver. Die Schwangerschaft hatte ihre Brüste empfindlicher gemacht.


  Die Schwangerschaft. Ihr Herz hörte auf zu schlagen. Sie hatte ihm noch nicht davon erzählt, doch sie glaubte nicht, dass sie dieses Geheimnis noch bis zu ihrer Hochzeitsnacht für sich behalten konnte. Er sollte es wissen und sie musste es ihm gestehen.


  „Daniel“, flüsterte sie, gerade als er seinen Kopf zu einer Brust senkte und ihren harten Nippel in seinen Mund zog, leicht daran saugte und mit seiner Zunge darüber leckte. Deren Beschaffenheit, als er sie über ihr empfängliches Fleisch gleiten ließ, brachte sie vor Vergnügen zum Zittern.


  „Ja?“, raunte er.


  „Es gibt etwas, das du...“


  „...tun sollst?“, fragte er. „Was immer du möchtest, Baby. Sag mir nur, was du bauchst.“


  „Nein, etwas, das du wissen musst“, versuchte sie noch einmal, nahm seinen Kopf zwischen beide Hände und hob ihn weg von ihrer Brust, um ihn zu zwingen, sie anzusehen.


  Die Leidenschaft, die seine Augen verdunkelte, brachte ihren Schoß dazu, sich in Erwartung zu verkrampfen.


  „Ich bin schwanger.“ Sie stieß einen Atemzug aus. „Ich bekomme dein Kind.“


  Wärme und Bewunderung strahlten jetzt aus seinen Augen. „Ich weiß, Baby.“


  Überrascht starrte sie ihn mit offenem Mund an. „Du weißt es?“


  Er nickte und seine Hand senkte sich nun, bis sie auf ihrem Bauch zu liegen kam. Er strich mit langsamen Bewegungen darüber. „Ich hätte es schon früher bemerken sollen. Wenn ich dich jetzt berühre, kann ich die Veränderungen deines Körpers spüren. Deine Brüste sind voller und viel empfindlicher, wenn ich sie streichle. Und wenn ich dein Gesicht ansehe, kann ich dich strahlen sehen. Du bist aufgeblüht, Sabrina. Ich hätte es sehen sollen. Ich hätte es wissen müssen. Es wundert mich nicht mehr, dass du dir alles so zu Herzen genommen hast. Du hattest soviel zu tragen, soviel Stress, der dich belastete. Ich hätte wissen müssen, dass die Hormone alles schwieriger für dich gemacht haben. Wenn ich gewusst hätte...“


  Sie legte einen Finger auf seine Lippen und stoppte ihn. „Ich wollte den perfekten Moment finden, es dir zu erzählen, aber als dann alles bergab ging, konnte ich es nicht. Ich wollte nicht, dass du dich verpflichtet fühlst, mich nur wegen des Babys zu heiraten. Denn wenn du es gewusst hättest, hättest du mich nie gehen lassen.“


  Daniel schüttelte den Kopf und lachte sanft. „Sabrina, lass mich bitte eine Sache klarstellen: Ich werde dich nie gehen lassen, egal ob du schwanger bist oder nicht. Wir gehören zusammen. Ohne dich bin ich nur ein halber Mann.“


  Sie unterdrückte die Tränen, die drohten, bei seinen Liebesbeteuerungen ihre Wangen hinunterzulaufen. „Wie hast du es herausgefunden? Von Holly?“


  „Nachdem Jay herausgerutscht war, dass er dich und Holly beim Frauenarzt gesehen hatte, habe ich sie darauf angesprochen. Sie hatte wirklich keine andere Wahl, als mir die Wahrheit zu gestehen. Also sei bitte nicht böse auf sie.“


  „Das bin ich nicht.“ Sie küsste ihn sanft.


  „Gut“, stimmte er zu. „Und nun, wo waren wir?“ Er ließ seine Augen über ihren nackten Oberkörper schweifen. „Oh ja, ich glaube, ich war gerade im Begriff, dich vollständig auszuziehen und mit dir Liebe zu machen.“


  Sie griff nach dem obersten Knopf seines Polohemdes und öffnete ihn. „Warum stehst du dann immer noch vollständig angezogen da?“


  Er entzog sich ihrer Umarmung, streifte sein Hemd über den Kopf und warf es zu Boden. Seine Schuhe, Hose und Boxershorts folgten.


  Dann zerrte er an der Kordel, die Sabrinas Jogginghose hochhielt und löste den Knoten. Das Material fiel mit einem sanften Rascheln zu Boden und ließ sie nur in ihrem Tanga zurück.


  Daniel hakte seine Daumen unter das Gewebe, drückte es nach unten und half ihr aus dem winzigen Kleidungsstück heraus. Einen Moment später nahm er sie wieder in seine Arme und legte sie auf das Sofa. Er stützte seinen Körper über ihr ab.


  „Baby, wenn dir irgendwas wehtut, lässt du es mich sofort wissen, ja?“


  Ihre Stirn zog sich in Falten. „Warum sollte mir etwas wehtun?“


  Er legte seine Handfläche auf ihren Bauch. „Ich möchte dem Baby nicht wehtun.“


  Sie kicherte und zog ihn zu sich hinunter. „Ich habe gelesen, dass eine schwangere Frau bis in die letzten Wochen ihrer Schwangerschaft Sex haben kann, ohne dem Baby im Geringsten zu schaden.“ Dann legte sie ihre Hand um seinen Schwanz. Er war so hart wie eine Eisenstange, und es war genau das, was sie im Augenblick brauchte. Sie musste ihn in sich spüren, um zu fühlen, wie sehr er sie begehrte. Wie sehr er sie liebte. „Nimm mich.“


  „Wenn du es so sagst“, murmelte er, ergriff ihren linken Schenkel und drängte sie, sich ihm zu öffnen.


  Ohne den Blickkontakt zu unterbrechen, brachte Sabrina seinen Schwanz zu ihrem Geschlecht und ließ ihn dann los. Einen Augenblick später stieß er nach vorne und drang mit einem einzigen Stoß in sie ein, bis seine Hoden gegen sie schlugen.


  Sie drückte ihren Kopf fester in das Sofakissen und bäumte sich auf, als sie ihn empfing. „Oh Gott!“


  „Zu hart?“, fragte er sofort und zog sich zurück.


  Doch bevor er sich vollständig aus ihr ziehen konnte, hatte sie bereits ihre Beine um ihn geschlungen und ihre Knöchel über seinem Po gekreuzt, um ihn gefangenzuhalten. „Du gehst nirgends hin.“


  Daniel schüttelte den Kopf, während seine Augen sie verschlangen. „Ich verdiene dich nicht.“ Trotz seiner Worte tauchte er wieder in sie ein. „Aber ich werde dich nie aufgeben.“


  „Das hoffe ich doch.“ Sie zog seinen Kopf zu sich und drückte ihre Lippen auf seinen Mund. Sie küsste ihn mit all der aufgestauten Leidenschaft und Liebe, die sie für ihn empfand. Und gleichzeitig ließ sie all ihre Hoffnungen auf eine glückliche Zukunft in den Kuss fließen.


  Als sie auf der Couch lagen und sich liebten, spiegelten sich die Lichter der Stadt auf ihren glitzernden Körpern wider und tanzten im Einklang mit ihren Bewegungen. Im Halbdunkel des Wohnzimmers fühlte sich Sabrina durch das Wissen erneuert, dass Daniel immer für sie zurückkommen und sie nie aufgeben würde. Und mit seinem Körper zeigte er ihr nun, dass er nur sie wollte, dass sein Herz nur für sie schlug. Sie spürte es. Mit jedem Stoß seines Schwanzes spürte sie seinen Herzschlag in ihrer Gebärmutter widerhallen. Mit jedem Kuss spürte sie die Wärme, die sich in ihrem Herzen ausbreitete.


  „Ich liebe dich“, flüsterte sie zwischen gekeuchten Atemzügen und unterdrückten Seufzern.


  Ihre eigenen Töne waren bloße Echos von Daniels Klängen des Vergnügens, als er sie leidenschaftlicher und zärtlicher denn eh und je nahm. In der Art und Weise, wie er sie heute Abend liebte, lag etwas Ehrfürchtiges. Als betete er sie an.


  Ihr gesamter Körper fing an, unter seinen fürsorglichen Berührungen zu summen und zu vibrieren, und sie wusste, dass sie ihren Höhepunkt nicht länger zurückhalten konnte.


  „Jetzt“, drängte sie ihn. „Jetzt, Daniel!“


  Er sah in ihre Augen und sie konnte es so klar darin sehen: die Liebe, die keine Worte benötigte. Dann schloss er seine Augen und warf seinen Kopf zurück. Sein Kiefer verkrampfte sich sichtlich und an seinem Hals traten seine Muskeln hervor, als er zurückwich und dann einen weiteren Stoß lieferte.


  Mit einem Stöhnen erlaubte sie den Wellen ihres Orgasmus über sie zu schwappen und gleichzeitig spürte sie die Wärme seines Samens in ihr, als er kam. Seine Stöße verlangsamten sich, während sie beide ihren Höhepunkt zusammen genossen.


  Daniel hielt schließlich in seinen Bewegungen inne und küsste sie sanft, dann schob er eine Strähne ihres feuchten Haares von ihrer Wange. Er sah auf sie hinab, als wollte er etwas sagen, aber es gab nichts, das gesagt werden musste. Sie konnte es in seinen Augen sehen.


  Er war glücklich, sie zurück zu haben. Genauso glücklich wie sie.
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  Daniel hielt Sabrinas Hand, während sie hinter das Haus gingen, wo das Zelt aufgestellt worden war. Die Blumen waren geliefert worden, und alles sah aus wie ein Traum. Aber Sabrina wusste, dass es kein Traum war. Es war Wirklichkeit. Eine Wirklichkeit, die fast nicht geschehen wäre.


  Sie drückte Daniels Hand und brachte ihn so dazu, seinen Blick von dem Geschehen im Garten seiner Eltern abzuwenden und stattdessen sie anzusehen. Seine Augen glänzten voller Liebe, als er raunte: „Was?“


  „Danke, dass du nicht aufgegeben hast.“


  Er streifte mit seinen Fingerknöcheln über ihre Wange. „Ich würde nie aufgeben, wenn es um dich oder um uns geht. Wir gehören zusammen. Und wir haben etwas zusammen geschaffen. Etwas Wunderschönes.“ Er senkte seinen Blick zu ihrem Bauch, als ob er dort bereits ein Schwangerschaftsbäuchlein sehen konnte, obwohl Sabrina wusste, dass es noch mindestens zwei Monate dauern würde, bevor ihre Schwangerschaft zu sehen wäre. „Egal, was in der Zukunft geschieht, ich werde nie aufgeben, solange es zwischen uns auch nur ein Fünkchen Liebe gibt. Es ist wert, dafür zu kämpfen.“


  „Macht es dir nichts aus, dass wir so früh in unserem gemeinsamen Leben schon ein Kind bekommen?“


  „Nein, obwohl es schwierig sein wird, dich mit jemand anderem, der deine Liebe will, zu teilen.“ Dann schmunzelte er. „Zum Glück haben wir auch schon eine sehr bereitwillige Babysitterin.“ Er deutete in Richtung Zelt, wo seine Mutter der Floristin und deren Angestellten Anweisungen gab, wo sie die Blumen hinstellen sollten.


  Sabrina lachte. Ihre Schwiegermutter würde eine wunderbare Großmutter sein. „Ich befürchte, dass sie unser Kind nicht mehr zurückgeben wird, sobald wir es ihr für einen Tag übergeben.“


  „Das Risiko müssen wir eingehen“, gab Daniel zu.


  „Daniel?“ Die Stimme seines Vaters hallte plötzlich aus dem Haus, als dieser in den Garten trat. Als er sie sah, fügte er hinzu: „Ach, hier seid ihr. Die Millers haben gerade angerufen und gesagt, dass sie doch zur Hochzeit kommen. Sie haben sich entschuldigt, dass sie die Termine durcheinandergebracht hatten. Jetzt haben sie an dem Tag doch Zeit.“ Er verdrehte seine Augen.


  Daniel schüttelte den Kopf. „Termine durcheinandergebracht? Er scheint, dass die Millers gerade die New York Times gelesen und sich entschlossen haben, dass es jetzt doch wieder in Ordnung ist, mit uns gesehen zu werden.“


  Sein Vater lächelte. „Es sieht so aus. Lass uns gnädig sein und sie willkommen heißen. Ich habe sie wieder auf die Gästeliste gesetzt.“


  Sabrina zeigte auf Raffaela. „James, ich glaube, du solltest deine Frau darüber informieren. Ich habe das Gefühl, dass sie den Sitzplan wieder umwerfen will.“


  James seufzte. „Oh.“


  Sabrina strich ihm über die Schulter. „Zumindest kommen sie nicht heute Abend zum Probeessen. Wenn Raffaela die Vorbereitungen für heute Abend ändern müsste, würde sie sich bestimmt mehr ärgern. Wenigstens ist noch Zeit genug, die Sachen für Morgen zu ändern.“


  Ihr zukünftiger Schwiegervater machte eine dramatische Grimasse. „Ich nehme an, dass keiner von euch es ihr sagen möchte?“


  Daniel und Sabrina schüttelten übereinstimmend die Köpfe.


  „Das schaffst du schon, Dad“, meinte Daniel zuversichtlich, als sein Vater in Richtung seiner Frau marschierte.


  „Glaubst du, dass wir eines Tages wie sie sein werden, wenn wir ein altes verheiratetes Paar sind?“, fragte Sabrina.


  „Du meinst, immer noch verliebt? Und verspielt?“ Er drückte einen weichen Kuss auf ihre Lippen. „Ja, genauso. Das verspreche ich dir.“


  Bevor sie sich an ihn lehnen und ihn zurückküssen konnte, brachten Schritte aus dem Haus sie dazu, ihren Kopf zu wenden.


  Sabrinas Atem verfing sich in ihrer Brust. „Mrs. Vogel?“


  Die Partnerin von Yellin, Vogel und Winslow, der Firma, die sie nur Tage zuvor fristlos entlassen hatte, trat auf die Veranda. „Entschuldigen Sie, Miss Parker“, sagte sie zögernd und zeigte zurück zum Haus. „Die Haustür stand offen, und im Haus war niemand. Ich wollte nicht eindringen.“ Sie deutete zum Zelt. „Sie sind sehr beschäftigt. Also halte ich mich kurz.“


  Sabrina schluckte und griff instinktiv nach Daniels Hand.


  „Mr. Sinclair.“ Mrs. Vogel nickte Daniel zu. „Ich bin gekommen, um mich bei Ihnen beiden im Namen des gesamten Unternehmens zu entschuldigen. Es tut mir unendlich leid, wie wir Sie behandelt haben. Es ist unentschuldbar. Wir hätten wissen müssen, dass es nicht wahr sein kann. Wir hätten auf Sie und Ihre Integrität vertrauen sollen. Ich könnte Ihnen hundert Erklärungen geben, warum wir Ihnen gekündigt haben. Sie wissen schon: unser Ruf, Ansehen und so weiter. Aber am Ende war es doch so, dass wir eine Fehlentscheidung getroffen haben. Und das tut uns leid.“


  Sabrina nickte wie betäubt, überrascht von der aufrichtigen Entschuldigung. „Danke, Mrs. Vogel. Das bedeutet mir sehr viel.“


  „Das ist noch nicht alles. Ich weiß, dass Sie uns vielleicht nicht mehr vertrauen, aber wir schätzen Ihre Arbeit in unserer Firma sehr. Sie sind eine ausgezeichnete Rechtsanwältin und wir würden es bedauern, Sie für immer verloren zu haben. Ich bin hier, um Ihnen Ihren Job wieder anzubieten. Das heißt, wenn Sie ihn noch haben wollen.“


  Sabrina konnte ihren Ohren kaum glauben. „Sie bieten mir meinen Job wieder an?“


  Mit einem Lächeln nickte Mrs. Vogel. „Nehmen Sie sich Zeit, eine Entscheidung zu treffen. Aber wir würden uns freuen, wenn Sie nach Ihren Flitterwochen zu Yellin, Vogel und Winslow zurückkehren würden.“


  Sabrina tauschte einen langen Blick mit Daniel aus, der ihr aufmunternd zulächelte. Dann blickte sie Mrs. Vogel wieder an und streckte ihr die Hand entgegen. „Ich würde mich sehr freuen.“


  Mrs. Vogel stieß einen erleichterten Atemzug aus und schüttelte Sabrinas Hand. „Danke. Und herzliche Glückwünsche zu Ihrer bevorstehenden Hochzeit.“


  Augenblicke später war Mrs. Vogel wieder weg.


  „Ich kann es kaum glauben!“, sagte Sabrina und warf sich in Daniels Arme.


  Er drehte sie im Kreis herum wie ein Kind auf einem Karussell.


  „Ich gratuliere dir, Baby!“ Er lachte. „Siehst du, alles ist wieder im Reinen.“


  „Fast alles.“ Sie lächelte wehmütig. Die Hochzeit würde stattfinden. Die Gäste würden kommen. Sie hatte ihren Job wieder. Aber es gab doch eine Sache, die nicht im Reinen war.


  „Ich wünschte, mein Vater würde zurückkommen und mich morgen zum Altar führen.“


  Dann wäre alles wieder perfekt.
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  „Und du bist dir sicher, dass er noch dort ist?“, fragte Daniel Tim, während beide vor dem Mill House Inn in East Hampton aus dem Auto ausstiegen.


  Tim nickte. „Ich habe mich bei dem Mädchen, das an der Rezeption arbeitet, eingeschmeichelt. Sie hätte mich angerufen, wenn er abgereist wäre.“


  Daniel konnte ein Grinsen nicht unterdrücken. „Ein Mädchen, wirklich?“


  „Hey, sie glaubt, dass ich hetero bin.“ Tim zuckte mit den Schultern. „Ist nicht meine Schuld, dass ihr Schwulenradar nicht funktioniert. Auf jeden Fall hat sie mich nicht angerufen. Sieht so aus, als wollte er gar nicht abreisen. Vermutlich braucht er nur einen leichten Schubs in die richtige Richtung.“


  „Ich hoffe, dass du recht hast. Weißt du, in welchem Zimmer er ist?“


  „Zweiundzwanzig. Die Treppe hinauf, dann rechts und dann gleich links.“ Plötzlich klingelte Tims Handy. Er zog es aus seiner Tasche und blickte auf das Display. „Es ist der Privatdetektiv.“


  „Geh ran.“ Daniel beobachtete, wie Tim den Anruf entgegennahm. Sie hatten es ohne die Hilfe des Privatdetektivs geschafft, die Zeitung zur Rücknahme des Artikels zu bewegen, aber es konnte nicht schaden, zu hören, was der Detektiv über Audrey herausgefunden hatte.


  „Ja? Hier spricht Tim.“


  Viele „hmms“, „ähs“ und „hähs“ kamen über Tims Lippen, während er dem Privatdetektiv zuhörte. Dann sagte er schließlich: „Schicken Sie mir die Datei. Danke.“


  Mit einem verschmitzten Grinsen legte er auf.


  „Hat er was herausgefunden?“, fragte Daniel, der jetzt neugierig geworden war.


  Tim lachte leise. „Du wirst mir nicht glauben, mit wem unsere Audrey als Sechzehnjährige geschlafen hat.“


  „Mit wem?“


  Tim schüttelte den Kopf. „Erzähl ich dir später.“ Er deutete zur Eingangstür der Frühstückspension. „Jetzt geh und mach ihm die Hölle heiß. Ich warte hier und erledige ein paar Telefonate.“


  Daniel drängte Tim nicht zu einer Erklärung. Stattdessen öffnete er die Tür zu dem schönen Gebäude und trat in das Foyer mit dem dunklen Holzfußboden und den weißen Wänden, an denen Bilder von alten Schiffen und andere nautische Motive hingen. Er blickte kurz zum Empfangsbereich. Ein Schild stand auf dem Tresen und daneben eine kleine Glocke: Bitte klingeln!


  Es war ihm ganz recht, dass niemand am Empfang war. Er zog es vor, nach oben zu gehen, ohne gesehen zu werden. Er folgte Tims Anweisungen und fand das besagte Zimmer. Er klopfte und wartete.


  Ein Geräusch kam aus dem Inneren, dann wurde die Tür geöffnet.


  Sabrinas Vater trug eine Hose und ein Unterhemd. Er war unrasiert und zerzaust. Daniel atmete ein. Sabrinas Vater hatte offensichtlich getrunken.


  „Was willst du?“, fragte George Palmer.


  „Ich möchte mit dir sprechen.“


  Anstelle einer Antwort machte George die Tür weiter auf und trat beiseite. Daniel trat ein, schloss die Tür hinter sich und sah sich um. Der Fernseher lief ohne Ton. Die New York Times lag auf dem Sofa und eine Flasche Jim Beam stand auf dem Tisch, ein halb leeres Glas daneben.


  Daniel betrachtete die Zeitung genauer und konnte das Datum lesen: Es war die heutige Ausgabe.


  „Du hast es gelesen?“, fragte er George, ohne seinen Kopf zu ihm zu drehen.


  George ging um ihn herum und ließ sich auf die Couch fallen. „Ja.“


  „Also ist dir bewusst, dass es alles eine Lüge war.“


  Sein zukünftiger Schwiegervater sah ihn nicht an, doch er nickte. Er griff nach dem Glas und nahm einen großen Schluck.


  „Warum schmollst du dann immer noch? Es wird Zeit, dass du nüchtern wirst, damit du morgen bereit für die Hochzeit bist.“ Daniel trat über ein Paar schmutzige Socken und ging um das Sofa herum, um ihn anzusehen. „Verflucht noch mal! Was ist mit dir los? Deine Tochter braucht dich!“


  George grunzte und hob seine Lider für einen Augenblick, aber dann ließ er sie schnell wieder fallen, als ob er Daniel nicht in die Augen schauen konnte. „Sie braucht mich nicht. Nicht nachdem, was ich zu ihr gesagt habe.“


  „Das ist nicht wahr. Jedes Mädchen braucht ihren Vater, um zum Altar geführt zu werden, egal was vorher geschehen ist.“


  George schüttelte den Kopf. „Ich habe sie ein Callgirl genannt! Verstehst du das nicht? Das kann ich nicht zurücknehmen. Alle Entschuldigungen auf dieser Welt sind nicht genug, um meine Beziehung zu meiner Tochter wieder herzustellen.“ Er schniefte und Daniel bemerkte, wie die Augen des älteren Mannes feucht wurden. „Ich habe es versaut. Ich hätte ihr vertrauen sollen. Ich hätte es wissen sollen! Sie ist mein kleines Mädchen. Sie würde nie so etwas tun. Warum habe ich ihr nicht geglaubt? Warum habe ich sie nicht beim Wort genommen?“


  Daniel bückte sich und schob die Zeitung beiseite, um auf der Couch Platz zu machen, bevor er sich zu George setzte. „Wir alle machen Fehler. Dafür sind Entschuldigungen da.“


  „Ich habe einen Fehler zuviel gemacht. Sie verdient etwas Besseres als mich.“


  „Du bist immer noch ihr Vater. Sie liebt dich. Willst du wirklich den Hochzeitstag deiner einzigen Tochter ruinieren, indem du wegbleibst? Indem du einem Fremden erlaubst, sie zum Altar zu führen? Weißt du, wie sie sich dann fühlen wird?“ Er machte einen Augenblick Pause. „Sie wird sich von ihrem Vater verlassen fühlen. Sie wird denken, dass du sie nicht mehr liebst.“


  George sprang auf. „Das ist nicht wahr! Ich liebe sie!“


  Daniel stand ebenfalls auf und stieß seinen Zeigefinger in Georges Brust. „Dann zeig es ihr! Bade nicht in deinem eigenen Mitleid!“ Er zeigte auf die Flasche. „Glaubst du, der Alkohol kann die Kluft zwischen euch beiden verringern? Ich kann dir garantieren, dass er das nicht tun wird! Die einzige Möglichkeit, wie sich das alles wieder einrenkt, ist, dass du zu Sabrina gehst und dich bei ihr entschuldigst. Sie wird dir verzeihen. Das verspreche ich dir. Deine Tochter hat eine erstaunliche Fähigkeit zu verzeihen, und das weiß ich aus eigener Erfahrung. In der Vergangenheit habe ich ihr mehr wehgetan als du ihr. Aber sie hat mir verziehen. Und das hat mich viel über deine Tochter gelehrt. Sie hat mir gezeigt, wer sie ist und wer ich bin. Und wer ich ohne sie sein würde. Deshalb werde ich sie immer um Verzeihung bitten, egal was geschieht, und ich werde immer alles in meiner Macht Stehende tun, um sie glücklich zu machen. Denn der Gedanke, Sabrina unglücklich zu sehen, bricht mir das Herz in Millionen Stücke. Wenn du sie also nur einen Bruchteil so sehr liebst wie ich sie, dann wirst du zu dieser Hochzeit kommen, oder ich verspreche dir, dass du den Rest deines Lebens bedauern wirst, nicht am glücklichsten Tag im Leben deiner Tochter dabei gewesen zu sein.“


  Ohne auf eine Antwort zu warten, machte Daniel auf den Fersen kehrt und ging zur Tür.


  Als er am Türknauf drehte, drang Georges Stimme zu ihm. „Was, wenn sie mir nicht verzeiht?“


  „Das ist das Risiko, das du eingehen musst.“


  Er öffnete die Tür und verließ das Zimmer. Jetzt lag es an George, die richtige Entscheidung zu treffen und um Verzeihung zu bitten. Es gab nichts mehr, was Daniel noch tun konnte.
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  Daniel blickte flüchtig zu Sabrina, während sie über etwas lachte, das seine Mutter zu ihr sagte. Sie standen gerade von dem Probeessen auf, das in dem Zelt stattgefunden hatte, in dem am nächsten Tag die Hochzeit stattfinden würde. Sabrina sah wunderschön aus in ihrem einfachen und dennoch eleganten Abendkleid. Die Empire-Taille des Kleides betonte ihre Brüste und die pastellgrüne Farbe ihre Augen. Daniels Augen schweiften nach unten, dorthin, wo das Material über ihren noch flachen Bauch fiel. Bald würde er dort ihr gemeinsames Kind heranwachsen sehen. Er konnte den Stolz und das Glück nicht unterdrücken, das er bei dem Gedanken verspürte, dass Sabrina ihm ein Kind schenken würde.


  „Daniel? Hast du mich gehört?“ Paul Gilbert schubste ihn von der Seite an.


  Daniel zwang sich, seinen Blick von Sabrina abzuwenden. „Entschuldige, was sagtest du?“


  Paul lachte. „Ich sagte, es ist nicht zu spät, es dir anders zu überlegen. Du kannst deine Sachen packen und wir schleusen dich hier raus.“


  Jay, der sich zu ihnen gesellt hatte, nickte zustimmend. „Kein Problem.“


  Daniel verdrehte seine Augen. „Und lasst mich mal raten: Ihr beide werdet dann meine Verlobte trösten, oder?“


  Paul tauschte ein Grinsen mit Jay aus. „Jemand muss es ja tun.“


  „Danke für das Angebot, aber nichts auf dieser Welt könnte mich davon abhalten, Sabrina morgen zu heiraten.“ Er blickte nochmals in Sabrinas Richtung. „Absolut gar nichts.“


  „Das war‘s, Jungs, wir haben ihn verloren“, neckte Paul, und jeder um ihn herum lachte. „Überlassen wir diesen liebeskranken Welpen sich selbst und holen uns einen Drink an der Bar, bevor sie uns hinauswerfen. Was meinst du, Jay?“


  „Du hattest mich schon bei Drink überzeugt“, scherzte Jay.


  Daniel beobachtete, wie die beiden zur Bar gingen und seufzte. Sein Blick schweifte über die versammelten Gäste. Heute Abend waren nur ungefähr fünfundzwanzig enge Freunde und Familienmitglieder zusammengekommen: seine eigenen Eltern, die Mitglieder des Clubs der ewigen Junggesellen, Holly und Tim und selbstverständlich Sabrinas Mutter und ein paar Verwandte, die am selben Tag angekommen waren. Sabrinas Vater jedoch war nicht aufgetaucht. Würde er morgen kommen? Daniel hoffte es aus ganzem Herzen, denn wenn ihr Vater nicht käme, um sie zum Altar zu führen, dann wäre das die einzige Sache, die diese perfekte Hochzeit verdarb.


  Daniel war im Begriff, sich zu Sabrina zu gesellen, als er etwas in seinem Augenwinkel auftauchen sah. Er wandte seinen Kopf und starrte direkt Audrey an, die gerade das Zelt erreicht hatte und jetzt in den beleuchteten Bereich trat. Ihr rotes Haar glühte wie das eines gefallenen Racheengels. Genauso wie ihre Augen. Audrey hatte etwas vor.


  Daniel stellte sein Champagner-Glas auf dem nächsten Tisch ab und ging ihr entgegen, um sie daran zu hindern, Sabrina zu erreichen und somit diesen andernfalls perfekten Abend zu ruinieren.


  Er blieb vor Audrey stehen. „Du bist hier nicht willkommen. Verschwinde oder ich rufe die Polizei, um dich von meinem Grundstück entfernen zu lassen.“


  „Mach nur! Ruf sie an! Dann erzähle ich ihnen, dass du mich erpresst!“ Sie schob ihm einen großen Umschlag entgegen.


  Er blickte flüchtig darauf. „Was ist das?“


  „Als ob du das nicht wüsstest!“


  Schritte näherten sich von hinten. Daniel blickte über seine Schulter und sah Tim und Holly in seine Richtung eilen.


  „Also haben Sie mein Päckchen bekommen“, meinte Tim gelassen.


  Audreys tödlicher Blick landete auf Tim. „Wer zum Teufel–“


  „Ach, ich vergesse immer, dass wir uns nie offiziell vorgestellt wurden. Ich bin Tim, Daniels bester Freund. Und ich sorge dafür, dass weder ihm noch Sabrina etwas zustößt.“


  Neben ihm stemmte Holly ihre Hände in die Hüften. „Das tun wir beide. Und wir mögen Leute wie Sie nicht.“


  „Daniel hat nichts hiermit zu tun“, behauptete Tim und warf Daniel einen Seitenblick zu.


  Daniel deutete auf den Umschlag. „Ist das da, was der Privatdetektiv herausgefunden hat?“


  Tim nickte. „Alle hässlichen Einzelheiten.“ Er grinste Audrey an. „Wer hätte gedacht, dass unsere liebe Audrey im zarten Alter von sechzehn Jahren mit Kevin Boyd geschlafen hat, der, wenn meine Berechnungen stimmen, damals siebenundzwanzig und bereits mit Linda verheiratet war.“


  „Ich glaube, das wird Unzucht mit Minderjährigen genannt“, fügte Holly hinzu. „Wäre es nicht schrecklich, wenn diese Sache an die Öffentlichkeit gelangen und Kevins Leben ruinieren würde? Ich nehme an, dass Ihre beste Freundin Linda sich über so eine Enthüllung nicht gerade freuen wird. Genauso wenig, wie sie ihren Ehemann im Gefängnis landen sehen möchte. Er wäre dann ein registrierter Sittlichkeitsverbrecher. Was für ein Skandal!“ Sie kicherte.


  „Glaubt ihr, das ist lustig?“ Audrey funkelte Holly an.


  „Fast so lustig wie die lächerliche Geschichte, die du der Zeitung erzählt hast, dass Sabrina ein Callgirl ist!“, erwiderte Holly.


  Audrey knurrte und stieß ihren Zeigefinger in Hollys Schulter. „Du verdammtes Miststück!“


  Holly zuckte lächelnd mit den Schultern. „Nenn mich, wie du willst. Aber auf deine Meinung lege ich keinen Wert.“ Dann verschwand ihr Lächeln. „Verzieh dich, du hagere Schlampe! Und wenn du dich je wieder blicken lässt, dann schicken wir eine Kopie dieser Dokumente an den Bezirksstaatsanwalt und ziehen damit Kevin Boyd und dich durch den Dreck. Dann möchte ich mal sehen, wie dir das gefällt.“


  Audreys Gesichtsausdruck veränderte sich. Sie wusste, dass sie verloren hatte. Mit einem verärgerten Schnauben machte sie kehrt und verschwand in die Dunkelheit.


  Daniel wandte sich an Holly und Tim und schüttelte seinen Kopf in Tims Richtung. „Ich dachte, dass ich dir gesagt hätte, dass ich keine Rache wollte. Meine beste Rache ist, mit Sabrina glücklich zu sein.“


  Tim grinste. „Das weiß ich doch. Aber ich dachte mir, dass eine kleine Versicherungspolice für eure glückliche Zukunft ohne weitere Einmischung von Audrey angebracht wäre. Obwohl sie irgendwann herausfinden wird, dass dieser Fall von Unzucht schon längst verjährt ist. Trotzdem würde das nichts daran ändern, wie Kevins Frau oder die Gesellschaft darauf reagieren würden.“


  Daniel drückte Tims Schulter, dann umarmte er Holly. „Danke, ihr beiden.“


  „Hey, was ist los?“, drang Sabrinas Stimme zu ihm, während sie sich näherte.


  Daniel gab Holly frei und öffnete seine Arme, um Sabrina an sich zu ziehen. „Holly und Tim haben gerade dafür gesorgt, dass uns keine Steine mehr in den Weg gelegt werden.“


  Sabrina schmunzelte und blickte flüchtig zu ihren zwei Freunden. „Warum habe ich das Gefühl, dass das etwas mit Audrey zu tun hat?“


  „Weil du eine intelligente Frau bist. Ich erzähle dir später davon“, antwortete Daniel und küsste sie.
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  Sabrina stand vor dem Spiegel und betrachtete ihr Spiegelbild. Sie konnte es kaum fassen, dass sie die Frau in dem wunderschönen weißen Brautkleid war. Sie hatte von diesem Tag, solange sie sich erinnern konnte, geträumt, und jetzt war er endlich da.


  „Oh, Sabrina, du siehst absolut atemberaubend aus.“


  Sie drehte sich um, um ihre Mutter anzusehen. „Danke.“


  Holly und Raffaela kamen einen Moment später in den Raum.


  „Sabrina, meine Liebe, du siehst so schön aus.“ Raffaela umarmte sie, bedacht darauf, ihr Kleid nicht zu verknittern.


  „Danke.“ Sabrina schniefte und sog einen unregelmäßigen Atemzug ein.


  „Weine ja nicht“, warnte Holly. „Sonst ruinierst du nur dein Make-up und wir haben keine Zeit, es noch mal aufzutragen.“


  Lachend antwortete Sabrina: „Sorg dich nicht. Ich hebe mir die Tränen für die Zeremonie auf.“


  „Gut“, sagte Raffaela. „Ich habe etwas für dich.“ Sie hielt ihr ein rechteckiges schwarzes Samtschächtelchen hin.


  Sabrina öffnete es. Ihre Augen weiteten sich, als sie die schöne antik aussehende Halskette mit dem glänzenden Smaragd in der Mitte sah. Sie blickte Raffaela an. „Sie ist wunderschön.“


  „Der Stein hat Daniels Großmutter gehört.“ Raffaela lächelte. „Etwas Altes.“


  Tränen traten in Sabrinas Augen. Sie wedelte sich mit der Hand etwas Luft zu, in der Hoffnung, die Tränen aufhalten zu können. „Hilfst du mir, sie anzulegen?“


  „Selbstverständlich.“ Raffaela nahm die Halskette aus der Schachtel, legte sie um Sabrinas Hals und schloss den Verschluss. „So.“


  Sabrina berührte die Halskette und betrachtete sich im Spiegel. Der grüne Stein hob das Grün ihrer Augen hervor.


  „Jetzt bin ich dran“, sagte Holly aufgeregt. „Hier ist etwas Geborgtes.“ Holly öffnete ihre Hand. „Meine Diamantohrringe, die dir so gefallen.“


  Sabrina sah sie an. „Bist du dir sicher?“


  Holly lachte. „Nur geborgt, okay?“


  Sabrina nickte und umarmte Holly, dann nahm sie die Ohrringe und legte sie an.


  „Und schließlich, etwas Blaues und etwas Neues“, sagte ihre Mutter. „Vielleicht hast du ja schon eins, also wenn das der Fall ist, dann nimm es ab und leg das hier an.“


  Lachend nahm Sabrina die kleine, goldene Geschenktasche entgegen und spähte hinein. Ein blaues Seidenstrumpfband lag darin.


  „Oh, Mom, danke!“ Sie spürte, wie die Röte in ihre Wangen stieg. „Ich hatte wirklich noch keines. Wie konnte ich das nur vergessen haben?“


  „Na gut, dann hast du jetzt eins. Das ist alles, was zählt.“ Ihre Mutter lächelte, während Sabrina das Strumpfband ihren Schenkel hinaufschob.


  Sabrina wandte sich zurück zum Spiegel und drehte sich zum hundertsten Male. Heute war der Tag, an dem sie den Mann ihrer Träume heiraten würde, den Mann, der all ihre Träume hatte in Erfüllung gehen lassen. Heute würde sie zum Altar schreiten und Daniels Frau werden.


  Bei dem Gedanken, zum Altar zu schreiten, verblasste ihr Lächeln. Daniels Vater hatte angeboten, sie zu geleiten. Sie schätzte das Angebot, aber es würde nicht dasselbe sein, als wenn ihr eigener Vater sie führen würde.


  Sie spürte eine Hand auf ihrem Unterarm und sah auf. Sie traf den Blick ihrer Mutter im Spiegel. „Er wird kommen, Schatz.“


  Sabrina nickte, obwohl sie es nicht glaubte. Er würde nicht kommen. „Ich glaube, wir sollten James bitten, jetzt hereinzukommen. Es ist Zeit.“ Sie liebte Daniels Vater. Er würde an ihrer Seite sein und sie seinem Sohn übergeben. Das musste genügen.


  Raffaela nickte und ging zur Tür, als Sabrina ein zögerndes Klopfen vernahm. Raffaela öffnete die Tür. „Oh!“


  Sabrina drehte sich mit einem überraschten Keuchen um. Ihr Atem verfing sich in ihrer Kehle, während sie den Mann ansah, der nun, bekleidet mit einem dunklen Anzug, weißem Hemd und einer Krawatte, im Türrahmen stand. Sie hatte ihn noch nie so gut angezogen gesehen.


  „Dad“, flüsterte sie und ihre Augen wurden wieder feucht. Träumte sie?


  Ihre Blicke verflochten sich, als er in den Raum trat und zögernd einen Fuß vor den anderen setzte.


  „Holly.“ Raffaela gestikulierte in Richtung Holly und die zwei verließen den Raum, schlossen die Tür hinter sich und ließen Sabrina mit ihren Eltern alleine.


  „Es tut mir so leid, mein Schatz“, begann ihr Vater. „Ich hätte dir glauben sollen.“


  Sabrina schniefte. „Oh, Dad, jetzt bist du ja da. Das ist alles, was zählt.“ Sie öffnete ihre Arme und ihr Vater machte die letzten Schritte, die sie voneinander trennten, und umarmte sie.


  „Verzeih mir.“


  Sie konnte nicht antworten, weil ihr die Tränen die Stimme abschnitten. Sie nickte stattdessen und kämpfte gegen die Tränen an. Als er sie aus seiner Umarmung entließ, musterte er sie von oben bis unten.


  „Du bist wunderschön. Ich bin so stolz auf dich.“


  Sabrina lächelte und bemerkte, dass ihre Mutter näherkam und nun eine Hand auf den Unterarm ihres Ex-Mannes legte. Er drehte sich zu ihr um.


  „Du bist ein guter Vater, George. Das warst du schon immer. Wir zwei waren nur nicht füreinander bestimmt. Aber wir haben eins gut hingekriegt, stimmt‘s?“ Ihre Mutter blickte zu Sabrina und ihre Augen schimmerten feucht.


  Ihr Vater nickte. „Ja, wir haben eine wunderbare Tochter großgezogen.“ Dann legte er seinen Arm um seine Ex-Frau und umarmte sie kurz.


  Es war die zärtlichste Geste, die sie ihre Eltern je hatte austauschen sehen.


  „Es wird Zeit für die Zeremonie.“ Ihr Vater hielt ihr seinen Arm entgegen. „Bist du bereit?“


  „Ja“, sagte sie, nahm seinen dargebotenen Arm und erlaubt ihm, sie aus dem Raum hinauszuführen, während ihre Mutter ihnen folgte.


  Nachdem sie die Treppe hinunter und durch den Flur gegangen waren, erreichten sie die Terrasse, die nach hinten in den Garten der Sinclairs führte. Sabrina spürte, wie sich ihr Herzschlag beschleunigte. Jetzt war alles perfekt.


  Sie spürte alle Augen auf sich, als sie und ihr Vater auf den Teppich traten, der zu dem Podium, wo Daniel und der Priester mit Tim und Holly warteten, führte. Sabrina hatte nur Augen für Daniel. Er stand am Altar und lächelte, seine Augen funkelnd, und er sah in seinem maßgeschneiderten Smoking wie Adonis aus.


  Sie fühlte sich, als würde sie auf einer Wolke gehen, als ihr Vater sie in Richtung ihres wartenden Bräutigams führte.


  Als sie das Podium erreichten, küsste ihr Vater sie auf die Wange. „Ich bin so stolz auf dich.“ Dann trat er beiseite und nahm in der ersten Reihe neben ihren zukünftigen Schwiegereltern Platz.


  Daniel nahm ihre Hand. „Du bist so schön, Baby. Du raubst mir den Atem.“


  Sie konnte kein Wort sagen, aus Angst, dass sie zu weinen anfangen musste.


  Pfarrer Vincent nahm einen tiefen Atemzug und begann. „Wir sind heute hier versammelt, um Sabrina Palmer und Daniel Sinclair im heiligen Stand der Ehe zu verbinden. Die Braut und der Bräutigam haben mir mitgeteilt, dass sie ihre eigenen Ehegelübde verfasst haben.“


  Pfarrer Vincent nickte Daniel zu, um ihm zu signalisieren, dass er anfangen konnte.


  Daniel nahm Sabrinas Hände in seine und lächelte. „Sabrina, meine Liebste, du kamst in mein Leben, als ich es am Wenigsten erwartete und am Meisten brauchte. In der kurzen Zeit, die wir uns kennen, hast du mir mehr Grund zu leben gegeben als irgendjemand anderer. Du bist der Grund, warum ich morgens aufstehen will, und der Grund, warum ich es nicht erwarten kann, nachts schlafen zu gehen.“


  Sabrina spürte, wie sie errötete, während die versammelten Gäste kicherten.


  Daniel fuhr unbekümmert fort. „Wegen dir bin ich ein besserer Mensch.“ Er wandte sich zu Tim und nahm den Ring, den ihm sein Freund hinhielt. Langsam schob er ihn auf ihren Finger. „Ich verspreche dir, dich für den Rest meines Lebens zu lieben. Ich verspreche dir, dich jeden Tag zum Lächeln zu bringen, dir jede Nacht zu sagen, dass ich dich liebe, und dich niemals für selbstverständlich zu nehmen. Solange ich lebe, werde ich dich lieben und ehren.“


  Tränen liefen über Sabrinas Gesicht und ihre Lippen bebten. Ihre Hände zitterten und Daniel drückte sie ermutigend.


  „Sabrina?“, forderte der Pfarrer sie auf.


  Sie nickte und wischte sich mit dem Handrücken ihr Gesicht ab. Sie nahm einen tiefen Atemzug und versuchte zu sprechen, aber ihre Stimme versagte. Sie räusperte sich und versuchte es noch einmal.


  „Daniel.“ Ihre Stimme war zittrig. „Jedes kleine Mädchen träumt davon, ihren Ritter in glänzender Rüstung zu finden. Viele Jahre lang glaubte ich wirklich, dass ich ihn nie finden würde, doch dann traf ich dich.“


  Sie machte eine Pause und leckte ihre Lippen und hoffte, ihre Tränen zurückhalten zu können. „Du hast mir gezeigt, was Liebe ist. Daniel, ich habe mich in dem Moment in dich verliebt, in dem ich dich zum ersten Mal sah, ohne zu wissen, wieso es geschah. Aber jetzt weiß ich es. Denn du hast mir immer wieder bewiesen, dass du für unser Glück kämpfen und alle Drachen für mich töten wirst. Immer, wenn ich glaube, dass ich dich nicht noch mehr lieben kann, wächst meine Liebe für dich.“ Ein Schluchzen entrang sich ihrer Brust, als sie den Ring von Holly entgegennahm und ihn auf Daniels Finger streifte. „Ich verspreche dir, dich zu lieben, dich zu schätzen und dich zu ehren, solange ich lebe und so wie du für unsere Liebe zu kämpfen.“


  Pfarrer Vincent hob seine Hände und kündigte an: „Ich erkläre Sie zu Mann und Frau. Sie dürfen die Braut jetzt küssen.“


  Bevor das letzte Wort die Lippen des Priesters verlassen hatte, nahm Daniels Mund Sabrinas bereits für einen tiefen Kuss gefangen. Seine Lippen waren weich und sanft, seine Zunge köstlich und drängend. Sabrina schob ihre Hand um seinen Nacken und genoss die Verbindung. Daniel schlang seine Arme um sie und zog sie an sich, bevor er für einen Augenblick ihre Lippen freigab.


  „Ich liebe dich, Mrs. Sabrina Sinclair“, flüsterte er und küsste sie dann wieder.


  Sein Kuss machte sie schwindlig und hätte er sie nicht so fest in seinen Armen gehalten, wäre sie vermutlich gefallen. Als sie sich wieder zu ihren Gästen umdrehten, wurden sie von lächelnden Gesichtern begrüßt.


  Endlich waren sie vereint. Ehemann und Ehefrau.
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  Daniel wirbelte Sabrina auf dem Tanzboden umher. Die Hochzeitsfeier mit ihrer glücklichen Familie und ihren Freunden war perfekt gewesen. Als sich der Tag zu Ende neigte, und die Sonne untergegangen war und Platz für einen funkelnden Sternenhimmel gemacht hatte, konnte Daniel es kaum erwarten, die Nacht mit seiner neuen Braut zu verbringen. Seit er sie am Arm ihres Vaters auf ihn zuschreiten gesehen hatte, hatte er sie aus ihrem wunderschönen Hochzeitskleid befreien wollen.


  „Heute war ein absoluter Traum“, sagte Sabrina mit einem Lächeln.


  „Vollkommen perfekt“, raunte er ihr ins Ohr. „Aber es ist noch nicht vorbei.“


  Sie lachte sanft. „Das hoffe ich doch.“


  „Sollen wir von hier verschwinden? Ein Wagen wartet draußen, um uns für die Hochzeitsnacht in ein Hotel zu bringen.“


  Sabrina sah sich um. „Wir haben noch Gäste. Wir können nicht einfach gehen.“


  „Es ist unsere Hochzeit. Wir können tun und lassen, was wir wollen. Außerdem erwarten alle von uns, dass wir verschwinden.“ Er deutete zu den Gästen, die tanzten, sich unterhielten und tranken.


  „In ein Hotel, sagtest du?“


  „Ja. Heute Nacht verbringen wir in einem Hotel. Ich dachte, das wäre angebrachter, als in meinem alten Zimmer in meinem Elternhaus zu bleiben. Und morgen fahren wir in unsere Flitterwochen.“


  Sabrina verschränkte ihre Hände hinter seinem Nacken. „Was hast du noch mal gesagt, wohin wir fahren?“


  Daniel warf seinen Kopf nach hinten und lachte. „Ich habe nichts gesagt.“


  „Und das wirst du auch nicht, oder?“


  Er schüttelte den Kopf. „Nur ein Anhaltspunkt. Es ist das schönste Ende der Welt.“


  Sie strich ihre Lippen über seine Wange. „Bring mich ins Bett.“


  „Ich dachte, du würdest mich nie darum bitten.“


  Kurze Zeit später lud eine Limousine sie vor einem versteckten Bed and Breakfast in Amagansett ab. Eine Flasche Champagner wartete in dem luxuriösen Zimmer auf sie, doch Daniel war nicht durstig. Alles, was er jetzt wollte, war, Sabrina zu lieben und ihre Ehe zu vollziehen.


  Er krümmte seinen Finger, um sie zu sich zu locken.


  Mit katzengleicher Anmut näherte sie sich ihm. Der weite Rock und die Unterröcke ihres Hochzeitskleides raschelten in der Stille des Raumes. Er weidete sich an ihrem Anblick, dem tiefen Ausschnitt ihres engen Bustiers, das ihre Brüste hochdrückte, wodurch sie noch voller wirkten als üblich, und an ihrer schlanken Taille, die sie wie eine Märchenprinzessin aussehen ließ.


  Ihre Augen trafen sich und er erkannte, dass sie ihre Augen auf die gleiche Weise über ihn schweifen ließ.


  Seine Hand liebkoste ihre Wange. Dann ließ er seine Finger ihren Hals entlang gleiten. Ihre Haut war heiß. Er senkte seinen Kopf und nahm ihre Lippen gefangen und küsste sie sanft, anbetend. Sekunden verstrichen und wurden zu Minuten, während sein Kuss sich vertiefte und dringlicher und fordernder wurde.


  Langsam, ohne ein Wort zu sagen, fing er an, sie auszuziehen. Er war dankbar dafür, dass sie ein Hochzeitskleid mit einem Reißverschluss im Rücken gewählt hatte, und nicht eins, das Dutzende dieser kleinen, runden Knöpfe hatte, wie er es bei anderen Kleidern gesehen hatte. Zumindest konnte er so garantieren, dass ihr Kleid unversehrt blieb und er es nicht mit seinen ungeduldigen Händen zerriss.


  Daniel schob das Kleid ihren Oberkörper hinunter, dann über ihre Hüften, bis es sich um ihre Füße bauschte. Sabrina trat heraus, ohne jedoch ihre Lippen von seinen zu lösen. Er zog sie wieder an sich und spürte ihre nackte Haut. Sie trug jetzt nur noch einen trägerlosen BH, ihren Slip und ihre Stöckelschuhe.


  Als er seine Hände auf ihren Po gleiten ließ, prallte ein Seufzer von Sabrinas Lippen gegen seine.


  Ihre Finger zerrten an seiner Smokingjacke und zogen diese von seinen Schultern. Dann arbeitete sie an seinem Hemd und zerrte daran, bis sie es schaffte, es aus seinem Hosenbund zu ziehen. Sie arbeitete ungestüm an den Knöpfen. Schnell und geschickt öffnete sie jeden davon, während er seine Fliege entknotete und sie zu Boden warf.


  Das Gefühl ihrer Hände und Finger auf seiner Brust, als sie ihn von seinem Hemd befreite, ließ ihn vor Vorfreude erzittern. Dann bewegten sich ihre Hände nach unten und streiften über den Reißverschluss seiner schwarzen Hose. Er riss seine Lippen von ihr und schnappte nach Luft. Dann drückte Sabrina ihn durch den Stoff.


  „Verdammt!“, ächzte er.


  „Ein wenig empfindlich?“, murmelte die heiße Verführerin.


  Er begegnete ihrem neckenden Blick. „Spiel nicht mit dem Feuer, wenn du die Hitze nicht vertragen kannst.“


  Daniel hob sie in seine Arme und trug sie zum Bett, wo er sie auf die frischen Laken legte. Dann legte er seine Schuhe und Socken ab und zog seine Hose und seine Boxershorts aus. Endlich konnte er wieder atmen.


  Als er Sabrina ansah, bemerkte er, dass sie seinen Schwanz anstarrte, der sich nach oben bog, hart und schwer. Bereit für sie. Sie leckte sich die Lippen, als ob sie ihn kosten wollte, aber heute Nacht würde sie keine Gelegenheit dazu haben. Er würde seine Beherrschung verlieren, wenn er ihr erlaubte, ihren heißen, kleinen Mund um seinen Schwanz zu legen, und so schnell kommen, dass alles im Nu vorbei wäre.


  „Oh Gott, bist du schön.“ Er beugte sich über sie und schob seine Hände in ihren Slip. Sie hob sich von der Matratze ab, damit er ihren Slip über ihre schlanken Beine hinunterziehen konnte. Als er ihre Füße erreichte, streifte er ihren Tanga über ihre hochhackigen, weißen Sandalen.


  „Nimm deinen BH ab“, verlangte er mit einer Stimme, die mit jeder Sekunde heiserer wurde.


  Er beobachtete fasziniert, wie sie hinter sich griff, den Verschluss öffnete und damit ihre Brüste aus deren Käfig befreite. Der BH landete auf dem Boden.


  Sabrina sah sexier und verlockender aus, als er sie jemals gesehen hatte. Er blickte flüchtig auf ihre Sandalen. Ja, die würde sie anbehalten. Es erinnerte ihn daran, wie sie es einmal auf dem Schreibtisch ihres Ex-Chefs getan hatten, gleich nachdem sie diesen lächerlichen Vertrag unterzeichnet hatten, der sie zu seinem exklusiven Callgirl machte.


  Langsam kam er über sie und stützte sich auf seinen Ellbogen und Knien ab. Automatisch spreizte sie ihre Schenkel, um Platz für ihn zu machen.


  Sein Mund fand ihren, und er küsste sie tief, leidenschaftlich, sehnsüchtig, während seine Hände ihre seidene Haut streichelten. Unter seinen Fingern spürte er sie erbeben.


  Ein Seufzer kam über ihre Lippen, als er unterbrach, um Luft zu holen.


  „Daniel...“


  Seinen Namen über ihre Lippen kommen zu hören – flüsternd, sehnsüchtig, verlockend – sandte einen Pfeil der Begierde durch sein Inneres und direkt in seine Hoden, die sich infolgedessen zu seinem steinharten Schwanz hochzogen. Als er seine Hüften gegen ihren Unterleib drängte, erfüllte ihn die Wärme ihres Körpers und entzündete ein Feuer in seinem Körper, das nur sie löschen konnte.


  „Sabrina, meine Liebste“, raunte er, während er in ihren warmen und einladenden Körper eintauchte. Zentimeter um Zentimeter stieß er tiefer in sie ein, bis er bis zum Anschlag in ihr war.


  Ihre Beine schlangen sich um ihn, um ihn an sich zu pressen. Er spürte, wie die Absätze ihrer Schuhe gegen seinen Po drückten und einen weiteren Stromstoß durch ihn jagten.


  „Ja.“ Sabrinas Hände gruben sich in seine Schultern und zogen ihn für einen Kuss näher an sich.


  Er hatte keine Einwände und nahm ihren Mund gefangen wie ein eindringender Barbar, wie ein Eroberer, der die Absicht hatte, den Preis, der ihm angeboten wurde, entgegenzunehmen. Er hatte sich noch nie so wild, so roh gefühlt. Endlich gehörte Sabrina ihm. Nichts konnte jetzt noch zwischen sie kommen. Sie hatten alle Hindernisse, alle Hürden überwunden, die ihnen in den Weg gelegt worden waren.


  Ihre enge Scheide umklammerte ihn fest, zog seinen Schwanz tiefer in sie und drückte ihn. Daniel stieß beständig und geschickt in sie ein und trieb sich damit selbst an den Rand des Wahnsinns. Immer wieder zog er sich zurück, um sich mehr Zeit bis zum Unvermeidlichen zu erkaufen. Aber mit jeder Bewegung wurde es schwieriger, seinen Körper zu steuern und dem Drang nach Erlösung zu widerstehen. Mit Sabrina zusammen zu sein war immer so: intensiv, verzehrend und heiß. Sie erregte ihn mehr, als jede andere Frau es je getan hatte.


  Ein dünner Schweißfilm hatte sich auf ihren Körpern gebildet und jedes Mal, wenn sie zusammenkamen, hallte das Geräusch ihres Liebesaktes im Raum wider. Zusammen mit unkontrollierten Atemzügen, Seufzern und Stöhnen, klang es wie eine Symphonie der Lust und der Leidenschaft. Es war ein Lied, das er nicht beenden wollte, obwohl er wusste, dass er nicht viel länger dagegen ankämpfen konnte.


  An der Art und Weise, wie Sabrinas Brust sich hob und ihre Hüften sich an ihn drängten, wusste er, dass sie dem Höhepunkt so nahe war wie er. Es gab nun kein Zurückhalten mehr.


  „Per sempre.“ Für immer, dachte er, während er ein letztes Mal in sie einstieß.


  Ein sichtbarer Schauer lief durch ihren Körper und prallte gegen seinen Schwanz, als er explodierte und seinen Samen in sie ergoss.


  Während ihr Körper genau wie seiner noch von den Nachwirkungen ihres Orgasmus erzitterte, bewegten sich Sabrinas Lippen.


  „Per sempre“, wiederholte sie und ihr Blick verschmolz mit seinem.


  Es war ein Versprechen, das er einfordern würde.


  Epilog


  


  Holly drehte sich um und betrachtete Paul Gilbert, der an der Bar am Ende des Zeltes darauf wartete, dass ihm der Barkeeper einen weiteren Drink mixte. Er war einer von Daniels Freunden und Mitglied des Clubs der ewigen Junggesellen, der nach Daniels heutigem Austritt nur noch aus sieben Männern bestand. Paul war ihr während des Abendessens am Tag zuvor vorgestellt worden, doch hatte sie bis jetzt kaum mehr als zehn Worte mit ihm gewechselt. Das würde sie jetzt ändern. Und nicht nur, weil Sabrina sie beschworen hatte, sie sollte nett zu ihm sein. Paul hatte Sabrina vor Kurzem aus einer hilflosen Lage gerettet, wofür sie ihm sehr dankbar war.


  Mit einem Mann wie Paul würde sie jederzeit gerne ein Gespräch beginnen. Und nicht nur das. Sie wollte viel mehr.


  Holly musterte ihn von oben bis unten. Sein Smoking passte perfekt und er hatte diesen glatten James-Bond-Look an sich, von dem sie immer gedacht hatte, dass nur Pierce Brosnan oder Sean Connery damit davonkommen konnten, ohne schmierig auszusehen. Sie wusste genau, wie ein Mann wie Paul im Bett sein würde. Sie wusste, wie er sie ausziehen würde, sie berühren und seinen Körper an ihren reiben würde. Wie sein Schwanz mit einem kräftigen Stoß in sie gleiten, ihre Gebärmutter berühren, sie ausfüllen und sie dehnen würde.


  Sie wusste all das, wenn sie ihn nur ansah. Weil sie normalerweise Männer wie ihn mied.


  Holly war es lieber, wenn ihre Kunden nur durchschnittlich im Bett waren. Das machte es einfacher, distanziert zu bleiben und Gefühle aus dem Spiel zu lassen. Deshalb wollte sie nicht mit Männern wie Paul zusammen sein. Denn dann würde sie vielleicht zum ersten Mal etwas empfinden.


  Während ihre Füße sie näher zu ihm trugen und ihr Gehirn im Gegenzug versuchte, sie fernzuhalten, begann sie, ihre nächste Handlung sich selbst gegenüber zu rechtfertigen. Sie war im Urlaub. Durfte nicht jeder einen Urlaubsflirt haben? Einen One-Night-Stand, der zu nichts oder zu allem führen könnte? Selbst ein Callgirl musste die Arbeit gelegentlich vergessen, sich gehen lassen und nur tun, was das Herz ihr vorschrieb.


  Hatte sie sich nicht sowieso schon entschieden, den Begleitservice zu verlassen, selbst wenn sie dies ihrer Chefin Misty noch nicht mitgeteilt hatte? Hatte sie sich nicht schon entschieden, dass sie mit all dem Schluss machen wollte? Was konnte es also schaden, mit einem Mann wie Paul zu flirten? Was war so schlimm daran, ihn wissen zu lassen, dass sie heute Nacht frei wäre, wenn er sie mit in sein Bett nehmen wollte?


  Bevor sie noch eine Antwort auf ihre eigene Frage gefunden hatte, ging sie auf Paul zu. Er musste sie aus dem Augenwinkel gesehen haben, denn er drehte sich plötzlich um und lächelte sie an, wobei er ihr in die Augen blickte, anstatt das zu tun, was alle anderen Männer immer taten: ihren Busen anzustarren. Diese Tatsache verstärkte ihren Entschluss noch mehr, ihm etwas anzubieten, was sie seit Langem keinem Mann angeboten hatte.


  „Holly“, begrüßte Paul sie. „Es ist fast vorbei.“ Er zeigte in Richtung der Gäste, die ihre Sachen zusammensuchten und sich zum Gehen bereitmachten.


  Holly senkte ihre Augenlider halb, ohne jedoch seinem Blick auszuweichen. „Das muss es aber nicht.“


  Pauls Brust hob sich plötzlich, als atmete er tief ein. „Nein, das muss es nicht.“ Er setzte das Glas ab, das ihm der Barkeeper gereicht hatte, und griff nach ihrer Hand. „Ich glaube nicht, dass wir schon getanzt haben.“


  Als er sie in seine Arme zog und Richtung Tanzfläche führte, fing Hollys Herz an, aufgeregt zu schlagen. Seine Berührung war elektrisierend. Mit einer Hand umschloss er ihre, mit der anderen berührte er ihren Rücken, um sie an seinen Körper zu drücken. Sie konnte die Wärme spüren, die von ihm ausging, und fühlte, wie sich ihr Körper erhitzte.


  Als er sie in die erste Drehung eines langsamen Foxtrotts führte, suchte sie nach Worten, um ihre Nervosität zu verbergen. Das passierte ihr normalerweise nie. Sie war nicht nervös und schüchtern, wenn es um Männer ging. Warum also hatte sie das Gefühl, sie müsste die Stille zwischen ihnen überbrücken? „Sabrina verriet mir, dass du sie vor der überaus gemeinen Besitzerin eines Wäschegeschäftes gerettet hast.“


  „Das war nichts“, behauptete Paul und lächelte.


  „Sabrina bedeutete es sehr viel. Du warst für sie da, als sie jemanden brauchte. Sie ist meine beste Freundin. Du warst nett zu ihr. Das bedeutet, dass ich nett zu dir sein werde.“ Ihr Puls raste, als sie die Worte aussprach, von denen sie wusste, dass er sie nur auf eine einzige Art und Weise interpretieren konnte.


  Paul neigte seinen Kopf zu ihrem Ohr. Sein heißer Atem sandte einen Schauer durch ihren Körper bis hinab in ihr Geschlecht. „Wie nett?“


  „Sehr nett – und solange du willst.“ Ihr Atem stockte bei ihren gewagten Worten. Hatte sie ihren Verstand verloren und wirklich gerade einem Mann, den sie kaum kannte, eine Nacht ohne Grenzen angeboten? „Egal, wo du willst“, hörte sie sich noch hinzufügen, als hätte ihr Gehirn keine Macht mehr über ihre Zunge. Jetzt war sie bestimmt zu weit gegangen!


  „Was machen wir dann noch auf der Tanzfläche?“, fragte er schließlich, ließ seine Hand auf ihren Po gleiten und presste sie gegen seinen Unterleib. Schon jetzt konnte sie dort einen harten Muskel spüren, einen, von dem sie hoffte, dass er im Laufe der Nacht nur noch härter und größer werden würde.


  Den Beweis seiner Erregung zu spüren, gab ihr neue Zuversicht. „Sollten wir nicht zumindest zu Ende tanzen, damit uns die Leute nicht anstarren, wenn wir von hier davoneilen?“


  „Holly, Holly“, murmelte er, als wollte er sie züchtigen, und presste einen heißen Kuss unter ihr Ohr. Seine warmen Lippen machten Versprechen, von denen sie hoffte, dass er sie halten würde. „Wir können diesen Tanz beenden, wenn du darauf bestehst, aber ich garantiere dir, dass uns die Leute mit Sicherheit anstarren werden, wenn wir das tun. Denn ich werde nicht im Stande sein, meine Hände und meinen Mund bei mir zu behalten. Genauso wenig wie einen anderen Teil meiner Anatomie. Du hast die Wahl.“


  Sie spürte, wie er sein Becken an sie rieb und wusste, dass sie in Wirklichkeit keine Wahl hatte.


  Holly befeuchtete ihre Lippen. „Ich tanze sowieso nicht so gerne.“


  „Gute Entscheidung“, antwortete Paul und entließ sie aus seiner Umarmung, nur um sofort ihre Hand zu nehmen und sie zum Ausgang des Zeltes zu führen.


  Es war ihr egal, wohin er sie brachte, solange etwas Weiches ihren Rücken polsterte und etwas Hartes in sie stoßen würde.
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  Englisch


  


  Samson’s Lovely Mortal (Scanguards Vampires #1): Click here to purchase.


  


  Amaury’s Hellion (Scanguards Vampires #2): Click here to purchase.


  


  Gabriel’s Mate (Scanguards Vampires #3): Click here to purchase.


  


  Yvette’s Haven (Scanguards Vampires #4): Click here to purchase.


  


  Zane’s Redemption (Scanguards Vampires #5): Click here to purchase.


  


  Quinn’s Undying Rose (Scanguards Vampires #6): Click here to purchase.


  


  Oliver’s Hunger (Scanguards Vampires #7): Click here to purchase.


  


  Thomas’s Choice (Scanguards Vampires #8) Click here to purchase.


  


  Silent Bite (A Scanguards Wedding) (Scanguards Vampires #8 1/2): Click here to purchase


  


  Cain’s Identity (Scanguards Vampires #9): Click here to purchase


  


  A Touch of Greek (Out of Olympus #1): Click here to purchase.


  


  A Scent of Greek (Out of Olympus #2): Click here to purchase.


  


  A Taste of Greek (Out of Olympus #3) Click here to purchase


  


  Lover Uncloaked (Stealth Guardians #1): Click here to purchase.


  


  Venice Vampyr #1: Click here to purchase.


  


  Venice Vampyr #2 Final Affair: Click here to purchase.


  


  Venice Vampyr #3 Sinful Treasure: Click here to purchase.


  


  Venice Vampyr #4 Sensual Danger: Click here to purchase.


  


  Lawful Escort (Eternal Bachelors Club #1) Click here to purchase.


  


  Lawful Lover (Eternal Bachelors Club #2) – Click here to purchase.


  


  Lawful Wife (Eternal Bachelors Club #3) – Click here to purchase.


  


  One Foolish Night (Eternal Bachelors Club #4) – Click here to purchase


  


  One Long Embrace (Eternal Bachelors Club #5) – Click here to purchase


  


  


  Französisch


  


  La Belle Mortelle de Samson (Vampires Scanguards - Tome 1): Pour acheter cliquez ici.


  La Provocatrice d’Amaury (Vampires Scanguards - Tome 2): Pour acheter cliquez ici.


  La Partenaire de Gabriel (Vampires Scanguards -Tome 3): Pour acheter cliquez ici.


  L’Enchantement d’Yvette (Vampires Scanguards Tome 4): Pour acheter cliquez ici.


  La Rédemption de Zane (Vampires Scanguards Tome 5): Pour acheter cliquez ici.


  L’éternel amour de Quinn (Vampires Scanguards Tome 6): Pour acheter cliquez ici.


  


  Spanisch


  


  La Mortal Amada de Samson (Vampiros de Scanguards – Libro 1): Comprar aquí


  


  La Revoltosa de Amaury (Vampiros de Scanguards – Libro 2): Comprar aquí


  


  La Compañera de Gabriel (Vampiros de Scanguards – Libro 3): Comprar aquí


  


  El Refugio de Yvette (Vampiros de Scanguards – Libro 4): Comprar aquí


  


  La Redención de Zane (Vampiros de Scanguards – Libro 5): Comprar aquí


  


  Un Toque Griego (Fuera del Olimpo – Libro 1): Comprar aquí


  


  Un Aroma a Griego (Fuera del Olimpo – Libro 2): Comprar aquí


  


  Amante al Descubierto (Guardianes Invisibles – Libro 1): Comprar aquí


  


  


  Englischsprachige Hörbücher (English language audio books)


  Click here to browse through Tina’s audio books and listen to samples.
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